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Choeromorpha: Sus spec.

Ruminantia: Bos pritnigeuins, Ibex priscits, Capra aegagrus?, Ovis argaloides?, Saiga prisca?, Anti-

lope spec.?, Capeila rupicapra, Rangifer taraudns, Capreolus caprea, Cenms elapJms, Cervus canadensis

var. mcral.

Perissodactyla : Eqiius caballnsfossilis, Eqniisfossilis minor, Rhiiioceros ticliorhiims.

Aves.

Raptatores: Etwa zwei Formen.

Scansores : Picns spec.

Oscines: Tiirdits menila?, Ciiuius aqiiaticus?, Lo.xia? und drei kleine andere Formen.

Rasores: Tetrao lagopoides?, Lagopns albus, Lagopits incditis, Lagopiis alpiitus, Perdix cinerea,

Gallus spec.

Natatores : Anas grecca ?.

Am p h i b i a.

Batrachia: Rana spec, Biifo spec.

Wie beinahe überall in Höhlen, finden wir auch in dieser den Tagesgewässern zugänglichen Höhle

ein Gemisch x^onThierresten, welche bei 44 Säugethier- und bei 16 Vogelformen angehören, die gleichzeitig

in derselben Gegend nicht neben einander existiren konnten: sie gelangten vielmehr zu verschiedenenZeit-

abschnitten der Diluvialepoche auf verschiedenen Wegen in die Höhle, wurden entweder aus nächster Nähe

eingeschwemmt oder durch Raubthiere und schliesslich auch durch den Menschen eingeschleppt, kamen

aber auch durch Tagesgewässer durcheinander. Schlussfolgerungen bezüglich der Gleichzeitigkeit der

verschiedenen Thierformen sind daher hier wie überall nur mit grosser Vorsicht und Berücksichtigung

nicht nur der localen, sondern auch der allgemeinen klimatischen und der Lebensverhältnisse aufzunehmen;

absolut verwerflich wären hier, wie überall, weitgehende locale Schlussfolgerungen, die mit dem natür-

lichen Verlaufe der Erscheinungen auf der Erdoberfläche im Widerspruch stehen.

Wenn wir im vorstehenden Verzeichnisse eine Sichtung vornehmen, so zeigt es sich, dass in die

Gudenushöhle Reste von Thieren einer Glacial-, einer Steppen-, einer Weide- und einer Waldfauna gerie-

then. Als zur Glacialfauna gehörig wären hervorzuheben: Lencocyon lagoptis fossilis, (Foetaritis erminea),

Lepits variabilis, Myodes tarqiiatus, Lagopns albus und Lagopus alpinns; zur Steppenfauna: Crocidura

aranaens, Vulpes meridionalis, (Mustela foina), Lepus timidns, Arvicola arvalis, Cricetus vulgaris fossil is,

und Saiga prisca ; zur Weidefauna : Bison priscus, Bos primigenitts, Elephas primigenius, Rhinoccros ticlio-

rliinus, Equits caballnsfossilis, (Ibex priscus), mit ihren Verfolgern: Leo spelaens, Hyaena spelaea, Lupus

spelaeus, Lupus Suessii, Ursus spelaens; zur Waldfauna: Myoxus glis, die Gerviden, Sus, die Fehden und

Caniden, Gallus und Oscines; diese letztere Fauna stimmt mit der Waldfauna von Zuzlawitz Spalte II viel-

fach überein, nur enthält sie mehr tj'pische Waldthiere.

Die versteinerungsleeren untersten Schichten der Höhle, nämlich der Höhlenlehm mit Geröllein-

schlüssen, der darauf folgende Sand und der Höhlenlehm ohne Einschlüsse, zusammen 1 15 ;;/ mächtig

stammen wohl aus dem Ende der Glacialzeit und repräsentiren die drei aufeinanderfolgenden natürlichen

Schwemmprocesse. Während dieser Zeit lebte in der Umgebung die Glacialfauna, der bald (vielleicht gleich-

zeitig mit ihr im vorgelegenen Tertiärbecken) die Steppenfauna folgte. Die vierteSchichte, nämlich derHöh-

lenlehm (0'26«z) mit den Einschlüssen von Höhlenbär, Hyäne, Wolf, Alammuth und Rhinoceros gehört der

Weidezeit an und greift vielleicht mit einzelnen Vertretern bis in die Steppenzeit zurück. Der präglacialen

Zeit kann diese Schichte mit ihren Einschlüssen nicht angehören, weil einer solchen Annahme der am

Grunde der Höhle lagernde, Gerolle führende Lehm widerspricht, und weil die glacialen Vorgänge, welche

gewaltige Blöcke weither von Westen bis in das Wiener Becken beförderten und die Schichtenköpfe des

Gneisses vielfach störten, auchSpuren über dieserSchichte der Gudenushöhle hätten zurücklassen müssen;

aus demselben Grunde kann hier auch von einem etwa interglacialen Alter der Schichte nicht die Rede

sein. Nach Ablagerung der nun folgenden O'ü ni mächtigen Höhlenerde, die bereits derWaldzeit angehören
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dürfte, musste eine starke Einschwemmung von Resten der Glacial- und Stcppenthiere aus näclister Um-
gebung stattgefunden haben, welche Reste auf diese Weise in die nun folgende Culturschichte gelangten

(die Knochenreste des Schneehasen beispielsweise zeigen auch keine deutlichen Spuren, dass sie vom
Menschen zerschlagen worden wären); die Hauptmasse der 0-28 m mächtigen Culturschichte selbst gehört

erst dem Schlüsse des Diluviums an und wurde durch Zuthun des Menschen abgelagert,, welcher die Höhle

zum längeren Aufenthalte wählte.

Es gehören auch die allermeisten in der Culturschichte vorgefundenen Reste Waldthieren an. Fi.h-

dieses Alter der Culturschichte spricht auch nicht nur der Grad der die Stein- und Knochenartefacte betref-

fenden Technik, sondern auch der Umstand, dass unmittelbar über der Culturschichte die recente Schichte

ruht, aus deren unterer Lage einige wahrscheinlich neolithische (nicht diluviale) Scherben beim Aus-

graben zwischen die Reste der Culturschichte gelangten. Es ist sehr wahrscheinlich, dass das Mammuth
und das Rhinoceros hier nicht mehr gleichzeitig mit dem Menschen der Gudenushöhle lebten, und dass die

zerschlagenen Backenzahnfragmente des Mammuth und der Knopf aus Elfenbein von aufgegrabenen oder

sonst aufgefundenen Resten des Mammuthskelettes herrühren.

Die allermeisten zerschlagenen Knochen der Culturschichte stammen zunächst vom Renthier, dann

vom Pferde und vom Steinbock. Die Knochen des Renthieres sprechen durchaus nicht für starke Indivi-

duen und ihre milderen Formen keineswegs für wilde Thiere; ich glaube daher überzeugt zu sein, dass

das Renthier zu jener Zeit, wenn auch vielleicht nicht als ein vollkommenes Hausthier, so doch wenig-

stens, als ein von diesem Menschen gehegtes Thier anzusehen ist, wie dies noch heute im Orenburger

Gouvernement Russlands der Fall ist. Ja, ich vermuthe, dass dieser diluviale Mensch auch das Pferd, beson-

ders die kleinere Form desselben, bereits an sich fesselte, dessen Fleisch und Knochen gleich denen des

Renthieres verwerthete und die Knochen beider in die Höhle schleppte. Eine ähnliche Ansicht bezüglich

der Domestication des Pferdes hat Nehring' seinerzeit ausgesprochen. Auch dürfte sich unter den

Hundeformen mindestens der kleine Cauis hercynicns bereits dem Menschen angeschlossen haben. Ja, es

drängt sich hier die Frage auf, ob dieser Mensch aus dem Ende der Diluvialepoche nicht schon einzelne

Individuen, vielleicht Kühe, von Bos primigeniits an seine Umgebung fesselte, welche Frage auch schon

Gaudry ^ bei Besprechung der Reste aus dem Couloir de Louverne anregte; in unserem Falle würden,

analog wie in der genannten Spalte Frankreichs, die Knochenfragmente hiefür sprechen, die ich oben als

Bos taurns L. beschrieben habe und die ein diluviales Aussehen besitzen, wenn sich auch ihr diluviales

Alter nicht zweifellos sicherstellen lässt. Gaudry folgert aus dem Umstände, dass im Couloir de Louverne

die Reste von Felis spelaea und Felis leo, Cervns elaphtis canadensis und Cervtis elaphus, Bos primigenius

und Bos tau nis vorkommen, die angeführten heutigen Thierformen sich auf europäischem Boden ent-

wickeln konnten, und dass somit die Mammuthzeit und die Jetztzeit enge mit einander verbunden seien.

Wenn diese Verbindung auch nicht enge ist, so besteht dieselbe doch, die Beweise hiefür mehren sich.

Ich habe bereits wiederholt darauf hingewiesen,^ dass in den von G. Ossowski durchforschten Höhlen

hei Krakau der allmählige Übergang aus dem Diluvium in das Alluvium, respective aus der paläolithischen

in die neolithische Zeit, sowohl bezüglich der Entwicklung der Stein- und Knochenartefacte, als bezüglich

des Aussterbens des Renthieres in unseren Breiten, sowie bezüglich des Auftretens der ältesten Haus-

thiere deutlich zu verfolgen ist. In der Höhle Maszycka bei Ojcow fand Ossowski* in der untersten der

drei Schichten, welche sich mit ihrem Inhalte an die Gudenushöhle anschliesst, neben Resten diluvialer

Thiere, die des Renthieres in allen seinen Altersstadien, neben zahlreichen zugeschlagenen Stein- und mit

1 A. Nehring, Fossile Pferde aus deutschen Diluvialablagerungen. Landwirtschaft!. Jahrb. Berlin 1SS4.

- A. Gaudry, Materiaux pour l'histoire de tcmps quaternaire. Paris 1876.

' Woldrich, Die ältesten Spuren der Cultur in Mittel-Europa. Wien 1886, ferner in meinem X'ortrage in der Vcrsamml. d,

deutschen u. österr. Anthrop. Gesellsch. zu Wien 1889. »Über die paläulith. Zeit Mittcl-Eumpas und ihre Beziehungen ziu- neulith.

Zeit.«

' G. Ossowski, Jaskynie okolic Ojcowa ect. l'amietnik wydzialu matemat. przyrodn. .'\cadeinii umiejet. v Krakciuie.

Tom. XI. 1 SS.""!.
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linealer Ornamentik versehenen Beinartefacten keine Hausthierreste. In derselben Schichte der Höhle Na
Müaszowce bei Krakau kamen Reste nahezu derselben Thiere vor wie in der Maszyka Höhle, aber keine

Stein- und Beinartefacte und auch keine Keste des Renthieres; diese Höhle war also zur selben Zeit nicht

vom Menschen bewohnt. In der darauffolgenden (mittleren) Schichte der Höhle NaMilaszowce kamen neben

Resten der Waldfauna einige wenige Reste des Renthieres, einige Reste von Bos taiirns, einige primitive

Topfscherben, eine Menge Knochenartefacte, von denen einzelne zugeglättet und zugeschliffen waren, ferner

die bekannten zugeschnitzten Zierstücke und Figuren dieser Höhle, dabei aber nur zugeschlagene Stein-

werkzeuge vor; in dieser wahrscheinlich bereits dem Alluvium angehörenden Schichte kam also spärlich

noch das Renthier vor. dafür erschienen Hausrind und Topfscherhen; die Knochenartefacte erreichen hier

einen hohen Grad der Vollkommenheit. Hierauf folgt die mittlere Schichte der Höhle Maszyka, in welcher

das Renthier verschwindet, neben Resten von VValdthieren das Hausrind häufiger wird, auch die Ziege,

das Schaf und das Schwein, ferner einfache zugeschliffene Steinwerkzeuge und weit durchbohrte

Knochenartefacte, beide bereits der typischen neolithischen Zeit angehörig, auftreten. Es lösen sich hier

also nicht nur die Faunen naturgemäss ab, sondern auch die naturgemässe Entwicklung der Stein- und

Knochenartefacte scheint hier klar vorzuliegen.

Der Sprung zwischen dem Diluvium und dem Alluvium, oder, da es in der geologischen Entwicklung

einen Sprung nicht geben kann, besser gesagt, zwischen den paläolithischen und den neolithischen Hori-

zonten, von welchem so vielfach gesprochen wird, dürfte für Mittel-Europa durch die Funde in den Kra-

kauer Höhlen ebenso überbrückt erscheinen, wie in Dänemark und Südschweden die paläolithische Zeit

mit der neolithischen durch eine Reihe von Übergangs- und Zwischenfunden verbunden erscheint. ' Den

Beginn dieser V'erbindung zwischen der paläolithischen und neolithischen Zeit vermitteln bei uns bereits die

Funde aus derGudenushöhle, deren Culturschichte jünger ist als jene von Willendorf und gegen das Ende

der Diluvialepoche fällt, in welcherZeit der Löwe noch in Mittel-Europa lebte und die uns aus derOeschichte

des Alterthums bekannten Waldthiere verfolgte. Der Mensch dieser Zeit aber hielt sich nicht in Wäldern,

sondern höchstens an Waldesrändern besonders längs der Flussufer, auf

Die Eichmaierhöhle.

Fundverhältnisse.

In demselben Thale schräg gegenüber der Gudenushöhle liegt in einer steil abfallenden Kalkwand,

ungefähr bO m über der Thalsohle, die schwer zugängliche Eichmaierhöhle, die grösste unter den bisher

bekannten Höhlen dieses Gebietes (s. Textfigur 7). Ihr Eingang war nach Angabe Brun's vor der Aus-

Fig. 7. Eichmaierhöhle.

?S-^.--J^'

Grundriss. Längsprofil. Querprofil,

grabung 2-7öm breit und 2 in hoch. Sie erstreckt sich gegen NW mit langsam zunehmender Breite und

Höhe, und spaltet sich in einer Entfernung von 24 w vom Eingange in zwei, unter einem Winkel von 40°

aufsteigende Schläuche. Der hier herrschende scharfe Luftzug beweist, dass noch eine zweite Verbindung

nach aussen vorhanden sein muss; wahrscheinlich hängt diese Höhle mit einer beiläufig 100 »z vom Ein-

1 Montelius, Sur les differents types des haches en silex suedoises. Compte-rendu du Congres de Stockholm I. 1874.

Auch in der Pekarnahöhle in Mähren scheint ein solcher Übergang zu existiren.
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gang entfernten Schichtungsspalte zusammen, und es dürften im Inneren noch mehrere, bisher nicht

erreichbare Hohh^äume vorhanden sein.

Die vorgenommenen Ausgrabungen ergaben für den nahe beim Eingang Hegenden Theil eine Ablage-

rung von 2 in, für den rückwärtigen Theil eine solche von im Mächtigkeit. Die Schichtenfolge war in der

Mitte der Höhle (s. Textfigur 7, Ouerprofil) die nachstehende:

1. Ein Gemenge von Erde und Sand mit Kalkfragmenten, oben aufliegend einige recente Kno-

chen vom Reh und Hasen 0"3 in.

2. Lehmige Höhlenerde mit Resten von diluvialen Thieren und mit einigen zugeschlagenen

Feuersleinlamellen 0*7 ;;/.

3. Gelbbrauner Höhlenlehm ohne Einschlüsse, auf festem Urboden aufliegend 1-0;;/.

Die uns interessirende zweite, diluviale Schichte, welche nur theilweise als Culturschichte aufzufassen

ist, enthielt im Verhältnisse zu den gleichalterigen Ablagerungen der anderen Höhlen verhältnissmässig

wenige Reste, besonders waren die Spuren des Menschen selten; einige in der oberen Lage dieser

Schichte befindlich gewesene, durch Kohlenstückchen und Asche gekennzeichnete Feuerstellen und

7 Stücke zugeschlagene Feuersteinartefacte, waren nebst aufgeschlagenen Röhrenknochen von Thieren

alles, was die Durchsuchung von mehr als 100 w'' Material in dieser Beziehung lieferte. Reicher war die

Ausbeute an Knochen diluvialer Thiere.

Eine- Untersuchung der mit bedeutenden Massen von Gesteinsschutt ausgefüllten, aufsteigenden

Spalten wurde wegen der damit verbundenen grossen Auslagen unterlassen, obwohl dieselben werthvoUes

Knochenmateriale enthalten dürften.

Stein- und Beinartefacte.

Die wenigen Artefacce aus Feuerstein gleichen jenen der Gudenushöhlc, zahlreicher sind zerschlagene

Knochen, obwohl deutlich bearbeitete Artefacte aus Knochen, also zweifellose Werkzeuge, nicht vorliegen.

Fauna.

Aus den bei 800 Stück zählenden Knochenresten konnte ich die nachstehenden Thierformen bestimmen.

Mammalia.
INSECTIVORA.

Talpa europaea (kleine Form, s. Schustcrlucke).

Es liegt ein Humeius vor, der mit den Knochen dieser weiter unten bei der Schustcrlucke bespro-

chenen Form, vollkommen übereinstimmt.

CARNIVORA.

Felis catus Bourguignat.

Von dieser der Hauskatze nahestehenden Form liegen Unterkiefer, Schädelfragmente und Extremi-

tätenknochen, im Ganzen 12 Stück, vor.

Felis fera Bourguignat?

Ein Humerus dürfte seiner Dimensionen wegen der Wildkatze zuzuschreiben sein.

Leopardus irbisoides (s. Willendorf).

Von dieser Form wurden bereits das Ulnafragment, der Calcaneus, der Astragalus und der linke

Metatarsus 4 oben bei derGudenushöhle besprochen. Ferner liegen noch vor vierPhalangen L deren Länge

28-6—26-7 beträgt, und eine Phalanx II, welche 21 1 lang ist (s. Taf. V, Fig. 6 und 7); wahrscheinlich

gehört hieher ein linker unterer Eckzahn von 39-4 Höhe (gr. Länge), Länge am Kronrande 9-8, Dicke

daselbst 7-5. Die letzteren zwei Dimensionen betragen an dem Zahne des recenten Skelettes vom Luchs

im Hofmuseum 8'4 und 6-2, beim erwachsenen Irbis nach einer Zeichnung des Herrn E. Büchner in

St. Petersburg 10-5, — ; beim recenten Felis pardiis im Hofmuscum 16-5 und 10-8. Doch ist die Möglich-

keit, dass der obige Zahn zu einem sehr starken Luchsindixiduum gehören konnte, nicht ausgeschlossen,

wenn auch un\vahr;:cheinlich.
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Lupus spelaeus Woldfich.

An Zähnen und Extremitätenfragmenten liegen bei 25 Stücke vor.

Canis Mikii Woldiich.

Hieher gehören: Ein Humerus mit verletztem, distalem Ende, zwei Tibiafragmente, zwei Ulnafrag-

mente, ein Radiusfragment, Metatarsus 2 und 3.

Vulpes vulgaris fossilis Woldiich.

Hieher gehören: Unterkiefer und Zähne, Extremitätenfragmente und Phalangen, im Ganzen hei

40 Stücke.

Leucocyon lagopus fossilis Woldfich.

Es liegen von Unterkiefern und Zähnen 8 Stücke vor.

Vulpes meridionalis Woldfich.?

Hieher dürften ein Oberkieferfragment mit Zähnen und 4 Stück Extremitätenfragmente gehören. Das

Oberkieferfragment besitzt ein ziemlich breites Gaumenbein, und mahnt hiedurch an Vulpes moravicus

Woldfich.

Ursus spelaeus Blumenbach.

Hiehergehören: ein Unterkiefer, Extremitätenfragmente 12 Stücke, Rippen bei 12 Stücke, Phalangen

bei 25 Stücke, Zähne hei 30 Stücke.

Ursus priscus Goldfuss.

Ein Os pisiforme und ein Radius sind hieher zu stellen, auch dürften einige der vorangeführten Zähne

und Phalangen hieher gehören.

GLIRES.

Lepus timidus Linne.

Es liegen vor: 5 Wirbel, ein Humcrusfragment, zwei Scapulafragmente, ein Uinafragment, 8 Stück

Beckenknochen, ein Femurfragment, drei distale Tibiaenden und ein Astragalus; im Ganzen bei 23 Stücke.

Lepus variabilis Pallas.?

Hieher dürften gehören: ein Beckenknochen, Metatarsi und Metacarpi, im Ganzen 6 Stücke.

Ausserdem liegen von Lepus vor: 6 Phalangen, und von juvenilen Individuen 9 Stück diverserKnochen.

Myoxus glis Blasius.

Vorhanden ist ein Unterkiefer, welcher lichter gefärbt erscheint und recent sein könnte.

Cricetus frumentarius Pallas.

Von dieser Form sind zwei Unterkiefer und ein Schneidezahn vorhanden.

Arvicolinae.

Zwei nicht näher bestimmbare Extremitätenknochen liegen vor.

CHOEROMORPHA,

Sus spec.

Fünf Stücke Phalangen sind fossil, eine Scapula könnte recent sein.

RUMINANTIA.

Bos spec.

Zwei Zähne fallen durch ihre Kleinheit auf, und könnten einem Bos brachyceros fossilis zugezählt

werden.

Ibex priscus (s. Gudenushöhle).

Hieher gehören die oben bei der Gudenushöhle beschriebenen Knochen: ein Atlas, ein Radius, drei

Metacarpi (s. Taf V, Fig, 8, 9), drei Metatarsi (s. Taf. V, Fig. 10, 11), ein Calcaneus; ein Astragalus (s.
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Taf. IV, Fig. 6), zwei Phalangen I und II (s. Taf. IV, Fig. 7 u. 8), ferner zwei Stirnzapfenfragmente und

Backenzähne bei 30 Stücke; die meisten der vorhandenen 32 Wurzelknochen; Wirbel und E.xtremitäten-

fragmente 8 Stücke.

Capra aegagrus Linne?.

Zu dieser Form wären zu stellen: der bei der Gudenushöhle besprochene juvenile Metacarpus, ein

IW3 inferior und wahrscheinlich zwei juvenile Unterkieferfragmente und ein iMilchzahn, so wie einige der

vorangeführten Wurzel knochen.

Capella rupicapra Keys, und Blas.

Vorhanden sind: Stirnzapfen, Extremitätenfragmente, Carpal- und Torsalknochen und Zähne, im

Ganzen bei 26 Stücke.

Capreolus caprea Gray.

Es liegt ein Unterkiefer und eine Phalanx vor, die jedoch lichter gefärbt sind und rcccnt sein dürften.

Cervus elaphus Linne.

Hieher sind ein Scapulafragment und zwei Wirbel zu stellen.

Cervus canadensis var. maral Ogilby.

Zwölf Stücke Zähne und Phalangen gehören hieher.

Rangifer tarandus Jardine.

Vorhanden sind: ein juveniler Stirnansatz, bei 40 Stück Zähne und Zahnfragmente, 9 Extremitäten-

fragmente, darunter ein Stück beschnitten oder benagt.

Perissodactyla.

Equus Caballus fossilis Rütimeyer.

Es liegen vor: Backenzähne 7 Stücke, Extremitätenfragmente 6 Stücke und eine kleine Patella,

welche dem Equiis fossilis minor angehören dürfte.

Rhinoceros tichorhinus G. Fischer.

Eine etwas verletzte Scapula liegt vor.

Ruminentia.

Von mittelgrossen Wiederkäuern sind noch bei 45 Stück verschiedene Knochenfragmente vorhanden.

Aves.

Falco ?

Zu einer kleinen Falkenform dürfte ein Tibiafragment gehören.

Corvus monedula Linne?

Hieher dürften ein Humerus und eine Ulna zu stellen sein.

Lagopus albus Vi ei Hot.

Es liegen vor: ein Torsometatarsus, ein Humerus, drei Metacarpi, ein Coracoideum, eine Tibia und

ein fragliches Schädelfragment, im Ganzen 8 Stücke.

Lagopus alpinus Nilsson.

Ein Torsometatarsus, eine Tibia, ein Metacarpus und ein Femiu' sind hieher zu stellen.

Ausserdem sind von Lagopiis zwei Radienfragmente vorhanden.

Gallus, mit domesticus verwandt.

Es liegen vor: ein Oberkiefer, ein Coracoideum und ein Kreuzbein.
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Gallus, von Fasanengrösse.

Hieher sind zv\'ei Tibiafragmente zu stellen.

Gallus, kleiner als Fasan.

Vorhanden sind: zwei Torsometatarsi, drei Coracoidei, zwei Tibiafragmente und ein Sternum.

Ausserdem sind von (iallus ein Scapulafragment und von einer kleinen Ciiilliis-Fovm oder \T)n Lagopiis

zwei Radien vorhanden.

Aves.

\'(in einem mittelgrossen \'ogel liegt eine juvenile Ulna vor.

Rückblick.

Neben dem Menschen ergaben die Reste dieser Höhle die nachstehenden Thierformen :

Homo.
Vertreten durch Steinartefacte.

Mammalia.

Insecti\-ora: Talpa eiiropaea (kleine Form).

Carni\'ora : Felis catus, Felis fera?, LeoparJns irbisoides, Lupus spelaeiis, Canis Mikii , Viilpes vul-

garis fossilis, LeucocyoM lagopus fossilis, Viilpes meridioiialis?, Ursus spelaeus, Ursus priscns.

Glires: Lepus fiuiidus, Lepus variabilis?, Myoxus glis, Cricctns frinucntariits, Arvicola spec.

Choeromorpha: Sus spec.

Ruminantia: Bos spec, Ibex priscus, Capra aegagrus?, Capeila rupicapra, Caprcohis caprea, Cervus

elaplms, Cervus cauadensis \'ar. maral, Raugifer larandus.

Perissodactyla: Eqiius cabalhis fossilis, Rliiuoceros tichorhiitus.

Aves.
Falco ?.

Corvus monedula ?.

Lagopus albus, Lagopus alpiuus, Gallus mit doiuesticus verwandt, Gallus von Fasanengrösse, Gallus

kleiner als Fasan.

Die beiläufig 800 Stück zählenden Knochen dieser Höhle gehören zu mindestens 27 Säugethier- und

8 Vogelformen, im Ganzen zu mindestens 35 Thierformen. Diese Reste wurden in die Fundschichte theils

aus der nächsten Umgebung eingeschwemmt, theils durch Raubthiere und durch den Menschen ein-

geschleppt. Von den Thieren der Glacialfauna sind nur wenige Formen und diese durch wenige Reste

vertreten, so Leucocyou lagopus fossilis, Lepus variabilis, Lagopus albus und Lagopus alpiuus. Von der

Steppenfauna sind nur Spuren vorhanden (Cricctus fmuieiitarius und y\e\\e\c\\\. Arvicola). .Alle diese Reste

konnten erst gegen Schluss des Dilux'iums aus der Nähe in die Fundschichte eingeschwemmt worden sein.

Es fehlen hier aber auch die grossen Pflanzenfresser der Weidezeit, so das Mammuth, die grossen Boviden

und vom Rhinoceros ist nur ein Schulterblatt vorhanden. Die Hauptmasse der übrigen Thiere gehört vor-

herrschend der diluvialen Waldfauna an, und nur einige kleinere Thierformen der Weidezeit sind noch

zurückgeblieben.

Bei einer Vergleichung der .Ausfüllungschichten dieser hoch gelegenen Höhle mit der im selben Thale,

aber tiefer gelegenen Gudenushöhle zeigt sich die durch den bedeutenden Höhenunterschied bedingte Aus-

füllungsweise sehr deutlich. Die untersten Schichten der Gudenushöhle, nämlich der Höhlenlehm mit den

Gerölleinschlüssen und der Wellsand, also die Glacialbildungen, fehlen hier; an Stelle des~ganze Knochen

führenden Höhlenlehms der Gudenushöhle bedeckt hier ein gelbbrauner Lehm ohne Einschlüsse unmittel-

bar den Boden, und die nun folgende Fundschichte mit den Resten diluvialer Thiere und theilweise auch

des Menschen ist mit der Culturschichte der Gudenushöhle ihrem Hauptinhalte nach gleichalterig und

Denkschriften der mathem.-natunv. Cl. LX. Bd. ^7
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gehört dem Ende der Diluvialperiode an. Obwohl die Höhle für den Menschen schwer zugänglich war,

hielt er sich in derselben, wie die Steinwerkzeuge beweisen, doch zeitweilig und auf kürzere Zeit auf; nur

durch seine Vermittlung gelangten wohl die Reste des Renthieres und des Pferdes, beide von etwa nur je

zwei hidividuen in die Höhle. Die recente Schichte, welche die diluviale Fundschichte bedeckte und aus

sandiger Erde und Kalksteinfragmenten neben einigen Resten recenter Knochen bestand und einen Gefäss-

scherben enthielt, war auch hier, der Ortslage entsprechend, sehr schwach.

Höhlen im Thale der grossen Krems.

Die Abhänge dieses Thaies bestehen zumeist aus mächtigen Lagen \'on Urkalk, in welchem Fels-

spalten und Höhlenbildungen häufig auftreten. Viele derselben wurden durch F. Brun und Genossen

untersucht, es enthielten jedoch nur die Schuster lucke und die Teufelskirche Reste aus diluvialer Zeit

Die Schusterluclve.

F LI n d V e r h ä 1 1 n 1 s s e.

Diese Höhle liegt am rechten Bergabhang bei 70;;/ über der Thalsohle; vom oberen Rande des Pla-

teaus ist sie bei 35 ;;; entfernt und von oben herab auch leichter zu erreichen. Es ist eine weit offene

Grotte, welche aus einem hallenartigen Räume von 14 ;;; Länge und 2-3 m Breite besteht (s. Textfigur 8).

An der rückwärtigen Wand befindet sich eine mit Sinterbildungen ausgefüllte aufwärts steigende schmale

Spalte. Die Wände zeigen eine durch lang andauernde Verwitterung entstandene rauhe Oberfiäche, an

vielen Stellen ragen die in den dortigen Kalken so häufig angelagerten Amphibolschiefer plattenförmig

hervor. Die Oberfläche des Bodens war vor der Ausgrabung eben und wies auf keine Wasserthätigkeii

hin; auf derselben lagen glasirte Topfscherben und Glassplitter herum.

Um die Lagerungsv'erhältnisse der Höhlenausfüllung vor Beginn der eigentlichen Ausgrabung kennen

zu lernen, wurden heim Eingange und im rückwärtigen Theile der Höhle bis auf den Felsen reichende

Gräben ausgehoben. Die Ablagerungen waren an diesen Punkten bis 5 nt mächtig und zeigten die nach-

stehenden Schichten (s. Textfigur 8, Durchschnitt):

Fig. 8. Schusterlucke.

r 1
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Bei der in den Jahren 1884 und 1885 durchgeführten vollständigen Räumung dieser hallenartigen

Höhle konnte die besprochene Schichtenfolge überall festgestellt werden; Störungen dieser Lagerung waren

nur unbedeutend.

Dass der diluviale Mensch auch diese Halle besuchte, geht aus den Steinartefacten hervor, die sich

in den oberen Lagen der zweiten Schichte vorfanden, sowie aus zahlreichen, von Menschenhand zer-

schlagenen Knochen. Die in der obersten (recenten) Schichte vorgefundenen Scherben und eisernen Pfeile

nebst einer eisernen Lanzenspitze, sowie eine zierliche bronzene Pfeilspitze, bezeugen, dass diese Höhle

auch in alluvialer und in historischer Zeit von Menschen betreten wurde, allein diese Reste beschäftigen

uns hier nicht weiter.

i\rtefacte.

Die dilu\-iale Fundschichte (zweite Schichte), hier nur zum Theile Culturschichte, lieferte acht zuge-

schlagene Steinartefacte, darunter zwei nett zugeschlagene Messerchen aus Feuerstein, einen deutlichen

aus einem Röhrenknochen hergestellten Schaber und mehrere, wahrscheinlich zu Werkzeugen bestimn-'.te

zugeschlagene Knochenfragmente.

Knochen.

Die Knochen besitzen eine braungelbe oder eine graugelbe, auch eine gelblichweisse Färbung

manche Exemplare, welche ausgestorbenen Thieren angehören, sind ganz licht gefärbt. Die Knochen der

grösseren Thiere sind meist fragmentarisch und scharfkantig erhalten, viele zeigen Spuren der Benagung

durch Raubthiere; die kleinen Knochen sind vorherrschend ganz erhalten; die Knöchelchen kleiner Thiere

zeigen vielfach eine rauhe Oberfläche und stammen zweifellos aus dem Gewölle der Raubvögel.

Das Hauptergebniss der Ausgrabung dieser Höhle lieferte das ungewöhnlich reiche und sehr werth-

volle Knochenmateriale, welches ausschliesslich in den Besitz des k. k. naturhistorischen Hofmuseums

gelangte und in der geologisch-paläontologischen Abtheilung desselben untergebracht ist. Es liegen da-

selbst nach Ausscheidung einer bedeutenden Zahl werthloser Knochensplitter an 16500 Stück Knochen

und an 1800 kleine Knochenfragmente und noch nicht ausgeschiedene Wurzelknochen vor, im Ganzen

bei 18300 Stück, eine Zahl, welche nur durch die Knochenreste von Zuzlawitz mit beiläufig 22000 Stück

Knochen übertroffen wird.

In der Sichtung und Bestimmung dieser Knochen, sowie jener aus der Gudenushöhle lag der Schwer-

punkt der vorliegenden Arbeit. Den Haupttheil der den vorliegenden Untersuchungen gewidmeten Zeit

nahmen diese Untersuchungen in Anspruch.

Fauna.

Das gesammte Knochenmateriale der Wirbelthieren dieser Höhle beträgt an 183J0 Stück Knochen

ohne kleinere Fragmente.

Mammalia.

Von Säugethieren sind im Ganzen bei 7400 Stück Knochen \orhanden.

CHIROPTER.\.

Vesperugo serotinus Keys. u. Blas.?

Ein Schädelfragment mit Zähnen gehört höchst wahrscheinlich hieher.

Ausserdem liegen noch von Schädelfragmenten und Extremitätenknochen derKledermäuse bei 30 Stück

N'or, die mindestens zwei Formen angehören. Das Alter dieser Knochen, ob sie nämlich diluvial oder recent

sind, lässt sich nicht sicherstellen.

Im Ganzen liegen \on Chiropteren an 31 Stück Knochen x'or.

77*
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INSECTIVORA.

Talpa europaea Linne (grosse Form).

Unter den ungewöhnlich zahlreichen Resten von Talpa. deren Zahl hei 480 beträgt, liegt für die meisten

Si<elettheile eine ganze Formenreihe vor, von der noch später die Rede sein wird und in der sich den

paläontologischen Grundsätzen gemäss wenigstens drei Formen unterscheiden Hessen. i'Vergl. Tat". V,

Fig. 16—34.) Zu jeder dieser Formen gehören sowohl erwachsene als juvenile Exemplare.

Von der obgenannten grössten Form wurden ausgeschieden: Humeri 9 Stück, Ulnae 4 Stüci<, Radii

5 Stück, Scapula 1 Stück, Femora 5 Stück, Tibiae 3 Stück, Beckenknochen 3. (S. Tat". V, Fig. 16, 19,

22, 25, 28, 29.)

Es sei hier bemerkt, dass derHumerus dieser Form nahezu gleich kommt dem Knochen der tertiären

Talpa aiiliqua aus der Auvergne (Blainville, Osteographie),

Talpa europaea Linne (gewöhnliche Form).

Ausgeschieden wurden: Humeri 3 Stück,. Ulna 1 Stück, Radii 3 Stück, Scapulae 3 Stück, Femora

3 Stück, Tibiae 3 Stück, Beckenknochen 2 Stück, ferner 9 Stück Schädelfragmente, von denen zwei Exem-

plare einen dreiwurzeligen dritten Backenzahn besitzen; und endlich 2 Unterkiefer. (S. Taf V, Fig. 17, 20,

23, 26, 30—33.)

Talpa europaea (kleine Form)

Ausgeschieden wurden: zwei Unterkiefer, Humeri 11 Stück, Ulna 1 Stück, Radii 3 Stück, Scapulae

3 Stück, Femora 4 Stück, Tibiae 4 Stück, Beckenknochen 5 Stück. (S. Taf.V, Fig. 18, 21, 24, 27, 39.)

Der Humerus dieser Form kommt nahezu gleich dem einer tertiären Talpa aus der Auvergne und aus

Sansans. Aus letzterem Orte stammen Reste einer Talpa uüiiiita, welche halb so gross sind als die unserer

kleinen Form. (Blainville, Osteographie).

Man könnte diese drei fossilen Formen als Talpa magna, Talpa europaea L. und Talpa pyginaca

bezeichnen.

Talpa.

An noch nicht ausgeschiedenen zu obigen drei Formen gehörigen Knochen liegen noch vor: an Unter-

kiefern bei 25 Stück, vom Humerus bei 185 Stück, von der Ulna bei 95 Stück, vom Femur bei 40 Stück,

von der Tibia bei 15 Stück, Beckenknochen bei 35 Stück.

Sorex vulgaris Linne.

Hieher gehören 2 Schädel und bei 25 Stück Unterkiefer.

Sorex alpinus Schinz.

Es liegt ein Unterkiefer mit Zähnen vor.

Sorex pygmaeus Pallas.

Ein Unterkiefer mit Zähnen ist vorhanden.

Sorex.

Urci Stück Extremitätenknochen und zw'ar zwei Fenrnra imd eine Ulna liegen vor.

Crocidura leucodon Wag I er?.

Es liegt ein Unterkiefer mit Zähnen vor.

Erinaceus europaeus Linne.

Ein Himicrus gehört zu dieser Form.

Im Ganzen sind von Insectivoreii bei 515 Stück Knochen vorhani.lcn.

CARNIVORA.

Felis minuta Bourguignat.

.An Extremitätenkniichen sind bei 50 Stück' vorhanden.
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Lyncus lynx Gray?

llieher gehört ein Fragment eines juvenilen Unterkiefers mit Incisivtiieil olinc Zäiine; dasselbe ist

ziemlich i<räftig und könnte vielleicht zu Lcopardus irbisoides gehören.

Leo spelaeus Fi 1 hol.

Von dieser Form sind neben einem Unterkiefer noch bei 30 Stück an Oberkieferfragmenten, Extremi-

tätenknochen, Wirbeln und Rippen vorhanden; der Unterkiefer stimmt mit jenem aus der Höhle Lherm ' in

Frankreich stammenden überein und ist etwas schwächer als das von Schmerling^ abgebildete Exemplai

;

auch die Scapula, Tibia und die Backenknochen sind jenen aus Lherm gleich, das Femur ist etwas stärker,

dagegen sind die Metacarpal- und Metatarsalknochen etwas schwächer.

Hyaena spelaea Goldfuss.

Hicher gehören 2 Stücke Metatarsalknochen.

Lupus Suesii Woldiich?.

Fünf Reste dürften zu dieser Form gehören und zwar: ein proximales Humerusende, ein Calcaneus,

zwei Astragali (ad. u. juv.); und ein Metatarsus juv.

Lupus spelaeus Woldiich.

Es liegen vor: ein unterer ;',, ein Astragalus und ein Calcaneus, welcher gleich ist dem in meinen

»Cairfden« auf Taf III, P"ig. 9 und 10 abgebildeten Exemplare.

Ausserdem liegen von Lupus noch 20 Stück Phalangen vor.

Canis Mikii Woldiich?

Hicher dürfte ein Metatarsusknochen zu stellen sein.

Vulpes vulgaris fossilis Woldiich.

An Zähnen und Extremitätenknochen liegen 9 Stück vor.

Leucocyon lagopus fossilis Woldiich.

Unterkiefer, Extremitätenknochen und Wirbel sind im Ganzen hei 15 Stück vorhanden.

Canidae.

Ausserdem liegen noch 8 Stück Backenzähne mehrerer Caniden vor.

Meles taxus Linne.

Von Zähnen und Extremitätenknochen sind bei 8 Stück vorhanden.

Mestela (foina oder martes).

Es liegt ein Eckzahn vor.

Foetorius patorius Keys, und Blas.

x\uch von der Gattung i-of/orms liegt eine ganze Form anreihe vor, wie ich selbe aus Zuziawitz

beschrieben habe. Zur obgenannten Form gehören: ein Schädelfragment und Extremitätenknochen, im

Ganzen bei 10 Stück. Humerus, Ulna und Tibia sind auf Taf VI, Fig. 1, 6, 11 abgebildet.

Foetorius erminea Keys, und Blas.

Unterkiefer und Extremitätenknochen sind im Ganzen bei 37 Stück vorhanden. Humerus, Ulna und

Tibia sind auf Taf. VI, Fig. 2, 7, 12 abgebildet.

1 K. et H. Filhol, Dcsc. oss. Felis spelaea cav. de Lherm. Paris 1S71.

•: Schnicrliiig. Rech, osseiii. I'oss., Liege. IL pL XIV. 1834.
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Foetorius Krejcii Woldiich. '

Hiehcr gehören Schädel, Unterkiefer und Extremitätenknochen im Ganzen bei 50 Stücke. Es scheint

diese auf Grundlage von Funden in Zuzlawitz von mir aufgestellte Form, welche zwischen Foetorius

enninca und Foetorius vulgaris steht, eine Bastardform dieser beiden zu sein; die fossilen Knochen

kommen nämlich gleich (und sind kaum merkHch stärker) den Knochen eines recenten Exemplares meiner

Sammlung aus dem Böhmerwalde, das allem Anscheine nach ein solcher Mischling ist. Humerus, Uhia

und Tibia sind auf Taf. VI, Fig. 3, 8, 13 abgebildet.

Foetorius vulgaris Keys, und Blas.

An Schädelfragmenten, Unterkiefern und Extremitätenknochen liegen bei 30 Stück vor. Humerus,

Ulna und Tibia sind auf Taf. VI, Fig. 4, 9, 14 abgebildet.

Foetorius minutus Woldiicii.'

Von diesem winzigen Räuber sind Schädelfragmente, Unterkiefer und Extremitätenknochen im Ganzen

bei 30 Stück vorhanden. Humerus, Ulna und Tibia sind auf Taf. VI, Fig. 5, 10, 15 abgebildet.

Ursus spelaeus Blum enb ach.

Zahlreiche Reste erwachsener und junger Indixiduen liegen vor und zwar: Oberkieferfragmente

4 Stück, Unterkiefer 9 Stück, Backenzähne 130 Stück, Schneidezähne 50 Stück, Eckzähne 40 Stück,

Wirbel und Extremitätenknochen 35 Stück; ausserdem noch bei 30 Stück Extremitätenknochen und Frag-

mente derselben, die etwas schwächer sind.

Ursus priscus Goldfuss.

Hieher sind Extremitätenfragmente und Wirbel in der Zahl von 35 Stück zu stellen; ausserdem dürften

kleinere von den vor angeführten Zähnen hieher gehören.

Überdies liegen noch bei 20 Stück Schädelfragmente vor, welche vorhersehend zu Ursus gehören;

ferner 20 Stück zersprungene Eckzähne von Ursus.

Im Ganzen liegen von Caruivoren bei 680 Stück Knochen vor.

GLIRES.

Sciurus vulgaris Linne.

Nebst einem ziemlich schwachen Unterkiefer liegen noch 5 Stück Extremitätenknochen vor.

Myoxus glis Blasius.

Vorhanden ist ein kräftiger Unterkiefer und 3 Stück Extremitätenknochen.

Spermophilus rufescens Keys. u. Blas.

An Schädelfragmenten, Unterkiefern und Extremitäten knochen sind bei 25 Stücke vorhanden.

Länge der oberen Backenzahnreihe 12-3, der unteren 11-9; Länge des Humerus 36-0, drei Stücke

besitzen keine Brücke; Länge der Ulna 38-2, Länge der Femora 42'5 bis 37-5; es ist fraglich, ob die

kürzesten Exemplare nicht zu Spermophilus citillus gehören könnten. Länge der Tibien 38 '5 bis 36 '3, es

kann zweifelhaft sein, ob das stärkste Exemplar hieher gehört.

Spermophilus citillus Blasius.

Vorhanden sind- zwei Schädelfragmente, Länge der oberen Backenzahnreihe 12, gleich derjenigen

von einem recenten Exemplare meiner Sammlung aus Oberungarn; ferner 4 Stück Tibien, Länge 35, ohne

untere Epiphyse 33 '6, dieselben sind kleiner als die von 5/7. rufescens und grösser als die von Sp. guttatus

> Hen- F. Winterfeld bestreitet in seiner Dissertationsschrift »Über quaternäre Musteliden Deutsclilands«, Berlin 1886 in

jugendlich schroffer Weise die Berechtigung von Foetorius Krejcii und i?. minutus als »Arten« und stellt erstcre Form zu Foeto-

rius erminea und letztere zu F. vulgaris. Ich werde mich später in einem speciellen Aufsatze mit dieser Frage befassen und ver-

harre angcsich'.s djs noucix-n .Matcrialcs vorläufig hei diesen von mir aufgcslellten fossilen »Foi'niLMi .
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und stimmen mit den Knochen des recenten Exemplares nahezu überein; ferner '1 Hiimeri, Länge 29 und

4 Stück Ulnae, deren Länge 31 beträgt und deren Zugehörigkeit fraglich ist.

Spermophilus guttatus Temminck.

Hieher gehören: zwei Humeri, Länge 22"5 und 23"4; vier Tibiae, Länge dreier Tibien je 32'9;

eine 31 lange Tibia kann nur fraglich hiehergestellt werden. Noch fraglicher erscheinen 4 Stück Humeri

von 26-5 Länge, welche länger und stärker sind als bei Sp. guttatus, aber kleiner und schwächer als bei

Sp. citillus.

Ich erlaube mir hier zu bemerken, dass auch von Speriiiopliiliis an diesem Fundorte Mitteleuropas

(und wohl auch an anderen), wie wir gesehen haben, eine Formenreihe vorkommt, von welcher einzelne

Formen nach Massgabe der vorhandenen Literatur und des spärlichem Vergleichsmateriales zu gewissen

jetzt lebenden Arten in Beziehung gebracht werden konnten. Bis das Vergleichsmaterial der zahlreichen

in Asien jetzt lebenden Arten (E. Büchner' beschreibt in seinem neuesten luxeriös illustrirten Werke nur

aus Centralasien vier Arten) zugänglicher sein wird, werden die bei uns vorkommenden diluvialen Reste

leichter und sicherer gedeutet werden können.

Myodes torquatus Pallas.

Von dieser Form sind \"on mindestens 80 Individuen bei 150 Stück Unterkiefer, 15 Stück Humeri,

3 Ulnae, 10 Stück Femora, 6 Tibiae und 6 Backenknochen vorhanden. Die Zahl der Individuen aller noch

nicht ausgeschiedenen Knochenreste nach dürfte mindestens das Vierfache betragen.

Arvicola amphibius Blasius.

Von mindestens 40 Individuen liegen vor: Schädelfragmente 6 Stück, Unterkiefer SO Stück, Humeri

5 Stück, Ulnae 2 Stück, Femora 15 Stück, Tibiae 15 Stück, Beckenknochen 15 Stück.

Arvicola glareolus Blasius.

\'on mindestens 10 Individuen wurden 20 Stück Unterkiefer ausgeschieden.

Arvicola arvalis Kej's. u. Blas.

Von mindestens 20 Individuen wurden 40 Stück Unterkiefer ausgeschieden.

Arvicola nivalis Martins.

\'on mindestens 20 Individuen sind 40 Stück Unterkiefer ausgeschieden.

Arvicola ratticeps Keys. u. Blas.

Es wurden 15 Stück Unterkiefer ausgeschieden.

Arvicola agrestis Blasius.

Von mindestens 25 Individuen sind 50 Stück Unterkiefer ausgeschieden worden.

Arvicola gregalis Desmarest.

Es sind 15 Stück Unterkiefer ausgeschieden worden.

Arvicola und Myodes.

Von den vorstehenden Myodes- und ^rv/co/a-Formen, sowie vielleicht von noch anderen Formen der

Arvicola, liegen noch circa 1400 Stück Unterkiefer ohne Zähne vor, die sich nicht näher bestimmen

lassen, doch sind die^Unterkiefer von Myodes nach der Stellung der Schneidezahnalveole, wie dies Nehring

nachwies, leicht auszuscheiden.

Schädelfragmente sind 70 Stück vorhanden; Humeri 600 Stücke, Ulnae 25 Stücke, Femora meist zu

Arvicola amphibius gehörig, 30 Stück, Femora in zehn Grössen 800 Stück, Tibiae in mehreren Grössen

200 Stück, Beckenknochen 180 Stück.

1 E. Büchner, Wissensch. Resultate der vnn Przewalski nach Centralasien unternommenen Reisen. Zoolog. Tli. Bd. 1.

Kais. .Akad. der Wiss. St. Petersburg 1888.
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Im Ganzen sind also \'on Arvicolu und Myodcs ohne Wirbel-. Wurzel-. Metatarsal- und Metacai'pal-

knochen hei 8800 Knoclienstückc ausgeschieden worden.

Cricetus vulgaris fossilis N e h r i n g.

'

In meinen drei Berichten -Über die diluviale Fauna von Zuzlawitz« (1. c.) habe ich bereits darauf hin-

gewiesen, dass die Hamsterreste aus Zuzlawitz kleinen hidividuen des Cricelus frunicntayius seu i'iil^i;üris

angehören und sich von den, von mir beschriebenen Resten aus der Vypustekhöhle in Mähren, die ich

als Cricetus fninientarius major bezeichnete, und denen sich auch \'on mir bestimmte Reste aus der <_'er-

tova dira in Mähren (Sammlung Ma.ska) anschliessen, nicht nur durch die Grösse allein, sondern auch

diu'ch einige andere Eigenthümlichkeiten unterscheiden.

Aus der Schusterlucke liegt nun eine ganze Formenreihe von Resten grösserer Hamster vor: als

Beispiel bringe ich auf Taf. VI in Fig. 16—28 die Abbildungen von acht Humeris, von denen ich die ersten

drei zu Cricetus vulgaris fossilis stelle, wahrscheinlich gehören auch die nächsten zwei (Fig. 19 und 20)

dazu; die letzten drei repräsentiren offenbar eine kleinere Form. Da dieselben zu einer der schwächeren

Arten des Ostens in Beziehung stehen könnten, vielleicht zu Cricetus nigricans Brandt oder zu Cricetus

accedula u. s. w., so unterlasse ich wegen Mangels an Vergleichsmaterial eine nähere Bezeichnung der-

selben und constatire hier nur die Formenreihe.

Zu Cricetus vulgaris fossilis wären die den Zuzlawitzer Resten nahe oder ganz gleich kommenden

nachstehenden Reste zu stellen: Schädelfragmente 20 Stück, Unterkiefer 10 Stück, Humeri 40 Stück, Radii

20 Stück, Ulnae 12 Stück, Femora 20 Stück, Tibiae 40 Stück, Beckenknochen Ifi Stück. Zur kleineren

F"orm: Unterkiefer 25 Stück, Humeri 3 Stück, Radii 20 Stück, Ulnae 20 Stück, Femora 20 Stück.

Ausserdem liegen zwei Humeri ohne Brücke vor.

Cricetus phaeus fossilis Nehring.

Zu dieser kleinen Steppenform des Hamsters sind zu stellen: L'nterkiefer 20 Stück, Humeri 2 .Stück,

Ulnae 2 Stück und Femora 2 Stück.

Unterkiefer: Länge vom Innenrande der Alveole des Incisivs bis zum proc. cond. 14-0, Länge der

Backenzahnreihe 3-8, Höhe des Kiefers unter dem ersten Backenzahne 3-2.

Ich habe früher einmal die Vermuthung ausgesprochen (Woldi'ich-Brandt, Diluviale europäisch-

nordas. Säugethierf., p. 71), dass diese Form ihrer Kleinheit wegen vielleicht zu dem sibirischen Cricetus

songariis Fall, zu stellen wäre, allein diese letzte Form ist noch erheblich kleiner; unsere Exemplare

erweisen sich bei einer Vergleichung mit der Abbildung des sibirischen Cricetus arenarittsPa.\\.^ als etwas

schwächer; bekanntlich ist auch Cricetus phaeus etwas schwächer als Cricetus areuarius.

Mus rattus fossilis Cornalia.

Zu mindestens 50 Individuen gehören: Oberkiefer, gleich jenen von Zuzlawitz, 10 .Stück; Unterkiefer

(l.und 2. Backenzahn mit accessorischem Innenhöcker) 70 Stück; Himieri 15 Stück, Ulnae 10 .Stück, Radii

15 Stück, Tibiae 105 Stück, Beckenknochen 40 Stück, Atlas 2 .Stück; Tibiae etwas grösser als an einem

recenten Exemplare des Hofmuseums, aber kleiner als bei recentem Mus decutuauus meiner Sammlung,

I Während des Druckes ist mir Prot. Dr. .\. Neiiring'.s Aufsatz »Über postpliucäne Hamstcrreste aus Mittel- und West-

Europa«, Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanst. Wien 1893, Bd. XLIll, Heft 2, zugekommen. .Mit Befriediigung acceptire ich die von

Nehring daselbst vorgeschlagenen Bezeichnungen Cricetus vulgaris fossilis und Cricetus phaeus fossilis. Bezüglich der letzteren

Form bin ich von meiner früheren Vermuthung, »dass die Kleinheit der Reste von Zuzlawitz mehr für den Cricetus songarus zu

sprechen scheint-, seitdem abgekommen und habe daher die im Hofmuseum befindlichen Reste mit der Bezeichnung Cricetus pliacus

versehen. Bezüglich eines Missverständnisses Nehring's (p. 12) erlaube ich mir anzuführen, dass ich während der Bearbeitung des

Materials dieser Form aus Zuzlawitz (Jänner bis Juni 1881) für meinen am 17. Juni der kais. .'\kademie in Wien vorgelegten zweiten

Bericht von den im März 1881 in der Berliner Zeitschrift für Ethnologie eischiencnen .'\rbeit Nehring's »Dr. Roth's Ausgrabungen

in oberungarischen Höhlen« noch keine Kenntniss hatte, was ja aus meinen schwankenden dortigen .Angaben auch hervorgeht, und

dass es mir nicht einfällt, die Priorität des Nachweises von Cricetus phaeus fossilis für mich in .Anspruch nehmen zu wollen.

^ F. Büchner, Wiss. Res. der von Przewalski nach Central-.Asien untern. Reise, I. c, 'raf. XI, Fig. 10—1.3 u. s. w.
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20 Stück. Vorherrschend zu Mus ratfus fossilis gehörig: Humeri hei 100 Stück, Ulnae hei 50 Stück.

Femora bei 60 Stück.

An fünf Unterkiefern besitzt der erste Backenzahn neben der 3. Reihe einen Aussenhöcker wie bei

Mus decumauus; zu diesen Unterkiefern könnten die vorbenannten 20 Stück stärkerer Tibiae gehören.

Bezüglich der Beziehung der vorliegenden Reste zu Mtts decuiiianus und Mus alcxandrinus verweise

ich auf meine Bemerkungen im dritten Berichte: »Die diluviale Fauna von Zuzlawitz (I.e. p.48) und in »Dilu-

viale europäisch-nordasiatische Säugethierfauna« (1. c. p. 68). Die zahlreichen Reste von Mus ratfus fossilis

in der .Schusterlucke, welche entschieden diluvialen Alters sind, die Funde von diluvialen Resten dieser

Form in belgischen Höhlen, in der Lombardei, in Zuzlawitz, sowie die Funde von Resten der Hausratte in

den Mecklenburger Pfahlbauten, beweisen hinlänglich, dass die der Mms rattus fossilis sehr nahe stehende

Hausratte, Mus ratfusl^, nicht nur nicht aus Nordamerika stammt, wie dies Linne und Pallas annahmen,

was schon Blasius berichtigte, sondern dass dieselbe auch nicht erst in hi.storischer Zeit aus Asien nach

Europa eingewandert ist, wie man dies bis jetzt annahm.

Mus spec.

Es liegen acht Stück Femora vor.

Lagomys pusillus fossilis Nehring.

Von mindestens dreissig Indix'iduen sind \'orhanden: Unterkiefer 60 Stück, Oberkieferfragmente

20 Stück. Humerus I Stück, Femora 23 Stück von drei Grössen: Länge 27-0, 24-5 und 22-0, Tibiae

7 Stück \'on zwei Grössen: Länge 30 "0 und 28 '5: einige fragliche Beckenknochen.

Lepus variabilis Pallas.

\^on mindestens 4ö Indi\'iduen liegen \-or: Schädelfragmente und L^nterkiefer 25 Stück, Atlas 13 Stück,

Epistropheus 10 Stück, Halswirbel 20 Stück, Rückenwirbel bei 60 Stück, Lendenwirbel bei 20 Stück,

Kreuzbeine 4 Stück, Brustbeine 12 Stück, Scapulae bei 90 Stück, Humeri und deren Fragmente 15 Stück

(Länge 100'5— 105"0, sowie in Zuzlawitz), Ulnae 15 Stück, Radiusfragment 1 Stück, Metacarpus 2. bei

50 Stück, Metacarpus 3. bei 60 Stück, Metacarpus 4. bei 50 Stück, Metacarpus 5. bei 25 Stück; Becken-

knochen bei 50 Stück, Femurfragmente 5 Stück, Tibiae und deren Fragmente 5 Stück, Calcanei bei

30 Stück, Astragali 8 Stücke. Metatarsus I 5 Stück, Metatarsus II 5 Stück, Metatarsus III 3 Stück,

Metatarsus IV 3 Stück; Metatarsus und Metacarpus 12 Stück, Phalanx I 15 Stück, Phalangen I— II bei

170 Stück.

Von juvenilen Individuen: Scapulae 25 Stück, Ulnae 8 Stück, Calcanei 5 Stück.

Im Ganzen bei 800 Stück.

Lepus timidus Linne.

Ein Radius kann nur dieser Form angehören.

Glires.

Von kleineren Nagern liegen noch vor bei 40 Stück Wirbel, bei 40 Stück Scapulae, bei 40 Stück diverse

Extremitäten und Extremitätenfragmente, unter denen sich auch einige von kleinen Foetorius-Formen

befinden mögen, bei 100 Stück.

Im Ganzen liegen von Nagern bei 5600 Stück Knochen vor, von denen die meisten auf Arvicola,

Mvndes und Lepua variabilis entfallen.

CHOERO.MORPHA.

Sus europaeus Pallas.?

Dem Wildschweine dürften zwei Schneidezähne angehören.

Sus spec.

Zu einer kleinen Form, die an Sus palustris Rütim. mahnt, gehören: Unterkiefer 5 Stück Schneide-

zähne 4 Stück, Backenzähne 15 Stück, Calcaneus 1 Stück, Astragali 6 Stück, Metatarsi 2 Stück, Pha-

langen I und II bei 40 Stück und Phalangen III 15 Stück.

Denkschriften der mathem.-naturw. CI. LX. Bd. 78
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Da die allermeisten der vorliegenden Reste einen zweifellos diluvialen Erhaltungszustand besitzen,

und da auch von anderen Fundorten unserer Gegenden Reste dieser kleinen Sns-Yovm vorkommen, so

entsteht die Frage, ob man hier nicht von einem Siis palustris fossilis sprechen könnte, und oh nicht diese

Form der diluviale Vorfahre des Hausschvveines der Pfahlbauten Sus scr. palustris Rütim. sei, welche letz-

tere zur neolithischen Zeit und später in den meisten Ansiedlungen Mittel-Europas zu Hnden ist.

Im Ganzen sind hei 90 Stück Knochen vorhanden.

RUMINANTIA.

Bos primigenius Bojanus?

Hieher dürfte ein Unterkieferfragment mit zwei Backenzähnen zu stellen sein; ferner ein Metacarpus-

und ein Metatarsusfragment.

Bos spec.

Von einer kleinen Form des Rindes, die mit Bos hrachycerus Rütim. übereinstimmt und somit als Bos

brachycerus fossilis bezeichnet werden könnte, sind vorhanden; Phalangen I und 11 4 Stück, Phalangen III

5 Stück. Hieher dürften auch von juvenilen Individuen stammende Reste zu stellen sein, nämlich: Ober-

kiefer- und Unterkieferfragmente 3 Stück, 1 Schädelfragment und 4 Phalangen.

Vier Stücke Schneidezähne sind fraglich.

Ibex priscus Woldiich.

Hiehergehören die schon eben hei der Gudenushöhle besprochenen Reste: ein Radius, ein Metacarpus

und ein Metatarsus, ferner ein Oberkiefer und ein Unterkieferfragment, 5 Backenzähne, 5 Schneidezähne

und eine Rippe.

Capra aegagrus Linne?

Hicher dürften gehören: 8 Backenzähne, Astragali und Phalangen 9 Stück.

Ovis aries Linne?

Es liegen eine Ulna- und ein Scapulafragment vor, von der Form und Grösse des Hausschafes, welche

ihrer hchteren Färbung wegen wohl recent sein dürften.

Capeila rupicapra Keys. u. Blas.

Es liegen vor: 1 Calcaneus, Astragali 7 Stück und Phalangen 12 Stück.

Antilope spec.

Von einer sehr kleinen Fo m eines erwachsenen Individuums liegen zwei Phalangen vor, die durch

ihre Form weder zu Capra noch zu Capreohis gehören können, und den schlanken Bau der Knochen der

Antilopen besitzen; zu ihnen dürften zwei juvenile Astragali gehören,

Phalanx I: Länge 34-8, Breite in der Mitte 8-5.

II: » 26-0, « » » » 7-5.

Diese zierlichen Phalangen könnten zu der Form des bei der Gudenushöhle besprochenen Stirnzapfens

gehören.

Rangifer tarandus Jardine.

Sehr alten Individuen von schwächerem Wüchse, und jungen Individuen gehören an: Backenzähne

30 Stück, Schneidezähne 8 Stück, Phalangen 20 Stück und einige zertrümmerte Extremitätenknochen.

Cervus canadensis var. maral Ogilby?.

Hieher dürften zu stellen sein: ein Oberkieferfragment mit zwei vordersten Backenzähnen, 3 Schneide-

zähne, ein Astragalus und 5 Phalangen.

Capreolus caprea Gray.

Vorhanden sind: ein juveniler Stirnansatz, ein Schneidezahn. 15 Backenzähne und zwei Phalangen

Im Ganzen liegen von Wiederkäuern hei 160 Stück Knochen \nv.
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PERISSODACTYLA.

Egnus Cab. fossilis Rütimej'er.

Es liegt nur eine kräftige Patella vor.

Diverse Säugethierknochen und Fragmente derselben.

An Wirbeln und Extremitätenknochen kleinerer Säugethiere, meist Arvicolen sind noch bei 500 Stück

vorhanden; diverse noch nicht ausgeschiedene grössere Knochenfragmente bei 120 Stück, diverse juvenile

Knochen bei 20 Stück, Gelenkköpfe des Femur vom Renthiere und von mittelgrossen Wiederkäuern bei

-20 Stück; Breccien mit Schädelresten von Arr'icola 2 Stück; distale Tibiaepiphj'sen und Wurzelknochen

mittelgrosser i?//;;//;/t7;///rt 12 Stück, Phalangen und Wurzelknochen mittelgrosser Ruminaiitia und von Sns

bei 50 Stück, Knochenfragmente mit Bissloch 2 Stück, zerbrochene und zerschlagene Knochenfragmente,

von denen einige, besonders die spitzigen, zu Werkzeugen bestimmt sein konnten, bei 50 Stück, zerschla-

gene und angebrannte Knochen mit daranhaftender Asche bei 15 Stück. Endlich ein Schulterblattfragment

von einem kleinen Bos, mit einer auf der hinteren Seite befindlichen 120««« langen, mit Ritzen ver-

sehenen ziemlich tiefen Schlifffläche; da dieser Knochen sehr licht gefärbt erscheint, dürfte derselbe aus

der recenten Schichte stammen und \'ielleicht der neolithischen Zeit angehören.

Aves.

An Vogelknochen sind im Ganzen bei 8900 Stück vorhanden.

RAPATOTORES,

Falco tinnunculus Linne.^

Hieher oder zu einer sehr nahen Form dürften .3 Tarsometatarsi gehören.

Falco, grösser als peregrinus L.

Es liegen zwei Tibiae vor.

Ausserdem sind vorhanden von Falco? zwei juvenile Tarsometatarsi und eine kleine Tibia.

Nyctea nivea Daudin.

Hieher gehört ein Tarsometatarsus eines nicht sehr alten Individuums; ein Femur ist fraglich.

Strix brachyotus Linne.

Vorhanden sind zwei Tarsometatarsi.

Surnia borealis Lesson. (Strix ulula L.)

Hieher gehören vier Stück Tarsometatarsi.

Von einer mit Surnia verwandten Eule sind zwei .Stück Tarsometatarsi vorhanden.

Bubo, kleine Form.

Es liegen vier Stück Tarsometatarsi vor.

Ausserdem liegt von einem mittelgrossen Raubvogel ein Coracoideum und zwei fragliche Humeri vor.

Im Ganzen sind bei 25 Stück Knochen der Raubvögel vorhanden.

SCANSORES.

Picus viridis Linne.?

Hieher dürften vier Stück Tarsometatarsi sehr wahrscheinlich gehören und wahrscheinlich auch noch

5 Stück von sehr starken Individuen.

Ausserdem liegen von Picus noch vier Extremitätenknochen vor; im Ganzen von Klettervögeln

13 Stück Knochen.

OSCINES.

Hirundo (rustica L.).

Hieher dürfte ein Humerus gehören.

78»
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Tardus pilaris Linne.

Es liegen vor: zwei Tarsometatarsi, dreiHumeri, zwei Ulnae und zwei Coracoidea, iip Ganzen 9 Stück.

Tardus merula Linne.?

Vorhanden .sind: ein Tarsometatarsus, vier Humeri, ein Radius, ein Femur und ein Coracoideum, im

Ganzen 8 Stück.

Tardus, kleiner als pilaris Linne.'

Vier Coracoidea und vier Femora liegen vor.

Cinclus aquaticus Becht?.

Hieher dürften vier Humeri gehören.

Alauda cristata Linne.

, Es liegen zwei Humeri und zwei Ulnae vor.

Alauda (arvensis Linne).

Zwei Coracoidea, eine LHna und ein Tibia gehören wohl sicherlich hiehcr. Ein grün patinirter Humerus

stammt aus der recenten Schichte.

Loxia coccothraustes Linne.?

Hieher dürfte ein Humerus gehören.

Plectrophanes nivalis Linne.?

Der Schneeammer dürften eine Ulna und ein Humerus angehören.

Corvus corax Linne.

Vorhanden sind : eine Ulna, ein Metacarpus, eine Scapula und ein Tarsometatarsus.

Corvus monedula Linne.?

Es liegen 3 Tarsometatarsi, 2 Humeri, 3 Coracoidea und 2 Ulnae vor, im Ganzen 10 Stück.

Corvus pica L i n n e.

Hiehergehören: drei Tarsometatarsi und ein Humerus, fraglich ist eine Tibia; ein grün patinirtes Cora-

coideum stammt aus der recenten Schichte.

Pyrrhocorax alpinus Vieillot.

Es liegt ein Tarsometatarsus und ein Metacarpus vor.

Garrulus coryocatactes Linne?

Hieher dürften drei Ulnae zu stellen sein.

Überdies liegen von kleineren Corviden noch vor: 4 Stück Tarsometatarsi, 5 Metacarpi und 7 l<"emora,

im (ianzen bei 16 Stück von mindestens zwei Formen.

Von Oscines sind noch vorhanden: 4 verschiedene Tarsometatarsi, darunter einer von der Grösse des

Regtilus cristatns, ein Femur und 14 Coracoidea.

Im Ganzen sind von Singvögeln an 100 Knochen vorhanden.

RASORES.

Tetrao urogallus Linne.

Vorhanden sind: voneinemHahn eineScapula, von einerHenne 4 Tarsometatarsi, 1 Humerus, 3 Meta-

carpi und eine juvenile Ulna. (Tarsometatarsus ?, s. Taf. VI, Fig. 24).

Tetrao tetrix Linne.

Es liegen vor: von einem Hahn ein Oberschnabel, Tarsometatarsi bei 41 Stück, Mctacarpi bei

14 Stück, ein Coracoideum, ein Radius, zwei Humeri und drei Ulnae: von einer Henne Tarsometatarsi bei

35 Stück, Metacarpi bei 13 Stück, ein Coracoideum: ferner bei 48 Stück Phalangen und 3 Digiti; im

Ganzen bei 163 Stück. (Tarsometatarsus r?" und 9 s. Taf VI, Fig. 25, 26.)
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Tetrao lagopoides.

Tarsometattirsi 9 Stück, Metacarpi 9 Stück; 3 Femora sind fraglich, ob nicht zu Tetrao (etrix9 gehö-

rig, ebenso ein Coracoideum. (Tarsometatarsus, s. Taf. VI, Fig 27).

Lagopus albus Vieillot.

Von männlichen und weihlichen Individuen liegen vor: Schädel zwei Stück, Tarsometatarsi bei

280 Stück, Metacarpi 10 Stück, Humeri 6 Stück, Ulnae 9 Stück, Radien 4 Stück, Coracoidea 6 Stück,

Tibia 1 Stück, Sternum ein Stück, Kreuzbeine 4 Stück, Phalangen 42 Stück. (Tarsometatarsus c? und 9,

s. Taf. VI, Fig. 28, 29).

Ausserdem liegen noch nicht ausgeschiedene E.xemplare zumeist von Lagopns albus bei 350 Tarso-

metatarsi vor.

Lagopus medius (neue Form).

Von einer Form, welche zwischen Lagopns albus und Lagopns alpinus steht und beide ebenso mit-

einander verbindet, wie der heutige Rakelhahn Tetrao medius, bekanntlich ein Bastard, das Auerhuhn mit

dem Birkhuhn verbindet, liegen ziemlich viele Reste vor und zwar: Tarsometatarsi 37 Stück, Metacarpi

45 Stück, Ulnae 6 Stück, Femora 2 Stück, Humeri 3 Stück und Coracoidea 5 Stück. (Tarsometatarsus cf

und ?, s. Taf. VI, Fig. 30,31).

Ausserdem liegen von noch nicht ausgeschiedenen Exemplaren, zumeist von Lagopns medius, an

220 Stück Tarsometatarsi, ferner von Lagopns albus und niedins bei 40 Tarsometatarsi vor.

Lagopus alpinus Nilsson.

Mit dieser Form, Männchen und Weibchen, stimmen überein: zwei Schädel, Tarsometatarsi bei

255 Stück, Metacarpi 26 Stück, Kreuzbeine 5 Stück, Coracoidei 12 Stück, Radii 9 Stück, Ulnae 12 Stück,

Femora 5 Stück, Tibiae 4 Stück. (Tarsometatarsus, s. auf Taf VI, Fig. 32 und 33).

Ausserdem liegen an noch nicht ausgeschiedenen Exemplaren zumeist von Lagopns albus bei

160 Stück Tarsometatarsi vor.

An noch nicht ausgeschiedenen Exemplaren von Lagopns sind vorhanden: Metacarpi an 1100 Exem-

plare, Tarsometatarsi bei 70 Exemplare, Beckenknochen bei 40 Stück, Digiti bei 62 Stück; Phalangen,

\'orherrschend zu Lagopus gehörig, bei 1900 Stück.

Lagopus, kleiner als alpinus.

Stärkere und schwächere Exemplare des Tarsometatarsus sind bei lOl Stück vorhanden.

Tetrao bonasia Linne.

?

Hieher dürften mit grösster Wahrscheinlichkeit zu stellen sein: Tarsometatarsi 6 Stück, Ulnae 10 Stück

Metacarpi 6 Stück, etwas stärkere Exemplare 1 1 Stück, Femora 3 Stück und 2 Tibiae.

Hieher und zu Lagopus alpinus gehören bei 188 Tarsometatarsi und bei 106 Metacarpi, die noch zu

sondern sind.

Tetrao saxatilis Linne.?

Bei 17 Tarsometatarsi und 6 Ulnae dürften hieher zu stellen sein.

Perdix cinerea Lath.

Es liegen vor: Tarsometatarsi 9 Stück, 2 fragliche Coracoidea, 2 Radii, 4 Humeri, 9 Ulnae, 2 Femora

und 3 fragliche juvenile Tibiae.

Coturnix communis Bonnat.

Vorhanden sind: ein Tarsometatarsus, ein Coracoideum und ein Metacarpus.

Von Tetraoniden liegen also im Ganzen bei 5600 Knochen vor, davon entfallen die allermeisten auf

Lagopus.

Gallus, mit domesticus verwandt.

Es liegen vor: zwei Coracoidea, ein Femur und zwei Heckenknochen.
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Gallus, von kräftiger Fasanengrösse.

Vorhanden sind: ein Coracoideum, zwei Tibiae und ein Beckenknochen.

Gallus, kleiner als Fasan.

Drei Coracoidea und ein Femur sind vorhanden.

Von ausgeschiedenen Phasianiden liegen also 13 Knochen vor.

NATATORES.

Anas boschas L i n n e.

Vorhanden sind: ein Tarsometatarsus eines erwachsenen und zwei solche Knochen eines ju\-enilen

Individuums.

Anas, kleiner als boschas.

Drei Tarsometatarsi, ein Coracoideum und ein Femur und ein Oberkiefer liegen vor.

Anser cinereus Linne,

Vorhanden sind: ein Oberschnabel, ein Tarsometatarsus und eine Tibia.

Im Ganzen sind von ausgeschiedenen Schwimmvögeln 12 Knochen vorhanden.

Aves, diverse Formen.

Es liegen noch vor: bei 170 Stück Ober- und bei 55 Stück Unterkiefer, von denen die meisten zu

Lagojms gehören und wohl ausgeschieden werden können; Coracoidea 12 Stück von sechs bisher nicht

angeführten Formen, Humeri 10 Stück von sechs Formen; ülnae 5 Stück von vier Formen; Radii 2 Stück:

Metacarpi 5 Stück von zwei Formen, Metacarpi 38 Stück von mindestens acht verschiedenen kleineren

Formen; Digiti bei 200 Stück; Kreuzbeine bei 160 Stück; Beckenknochen 5 Stücke; juvenile Tarso-

metatarsi 15 Stück, dieselben von erwachsenen oben nicht angeführten Formen 13 Stück; Phalangen bei

950 Stück; Nagelphalangen 14 Stück und endlich an Wirbelknochen bei 1500 Stück, von denen die

meisten zu Lagopus gehören.

Schliesslich wären hier noch zu erwähnen 18 Stück Magensteine, welche aus dem Magen des Auer-

hahnes stammen dürften.

AMPHIBIA.

Rana temporaria Linne.

Hieher gehören 6 Stück Extremitätenknochen.

Rana esculenta Linne.

An Extremitätenknochen liegen 22 Stück vor; von einer etwas stärkeren Form 12 Stück.

Bufo spec.

Von einer stärkeren und einer schwächeren Form sind 60 Stück Extremitätenknochen vorhanden.

Ausserdem gehören zu Rana oder Bufo 72 Stück Extremitätenknochen, zu Batrachia 20 Stück

Extremitätenknochen und 26 Stück Wirbelknochen.

Pisces.

VAn grösserer Wirbel und bei 50 Stück mittelgrosse Wirbel nebst drei Kieferfragmenten (Esox?)

gehören hieher.

Ausserdem sind noch vier Schubladen mit beiläufig 1800 Stück kleineren Knochenfragmenten, Wurzel-

knochen, Wirbeln und Zähnen von Säugethieren und Vögeln bunt durcheinander gewürfelt gefüllt, die

ich nur flüchtig durchmustern konnte; viele dieser Fragmente zeigen Benagungs- und Bissspuren, sind

aber nicht abgewetzt. Die eine Lade enthält über 150 Stück Schädelfragmente und einige Wirbel, meist

dem Bären angehörig; eine andere Lade enthält bei 600 Stück diverse Wurzelknochen, Epiphysen und

Phalangen grösserer und kleinerer Säugethiere; die dritte Lade an 215 Stück Extremitätenfragmente,

meist dem Bären angehin-ig, und Wurzelknochen grösserer Säugethiere; die vierte Lade endlich enthält
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bei 800 Stück kleine Knochenfragmente grösserer und kleinerer Säugethiere und Vögel; dieselben besitzen

eine rauhe Oberfläche und dürften unverdaute Speisereste grosser Räuber darstellen. Neben Resten des

Bären, des Renthieres, des Steinbockes u. s. \v. fand ich in den erstgenannten drei Laden einige Reste

von Lagoiiiys pnsillus, Lepns variahilis und Lagopns; also ein Gemisch \-on bei der Ausgrabung und
X'ersendung bunt durcheinander gekommener Knochenreste.

Schliesslich sind noch 10 Stück fossiler Hölzer zu verzeichnen.

Rückblick.

Es sind also nebst dem Menschen die nachstehenden Thierformen vertreten.

Homo.
Vertreten durch Steinwerkzeuge.

Mammalia.

Chiroptera: Vesperugo scrotiniis? und mindestens noch zwei andere Formen.

Insectivora: Talpa cnropaea (magna), Talpa enropaea, Talpa europaea (pygmaea), Sorex vitls'aris,

Sorcx alpimts, Sorex pygmaeus, Crocidttra leucodou?, Erinacetts europaetis.

Carnivora: Felis mmuta, Lyucns lyrix?, Leo spelaeus, Hyaena spelaea, Lupus Suessii?, Lupus spe-

lacus, Canis Mikii, Vulpcs vulgaris fossiUs, Leucocyon lagopus fossilis, Miistela (foina odev martes?), Foeto-

rius putorius, Foetoritis erminea, Foetorius Krejcii, Foetorius minutus, Meles taxiis, Ursus spelaeus, Ursus

priscns.

Glires: Sciurus vulgaris, Myoxus glis, Spermophilus rufescens, Spermophilus citillus, Spermophilus

guttatus, Myodes torquatus, Avvicola glareohis, Arvicola an'alis, Arvicola agrestis, Arvicola nivalis, Arvi-

cola ratticeps, Arvicola gregalis, Cricetus vulgaris fossilis, Cricetus phaeiis fossilis, Mus ratfus fossiUs.

Mus spec, Lagomys pusillus fossilis, Lepns variabilis, Lepus timidus.

Choeromorpha : Sus europaeus, Sus spec.

Ruminantia: Bos priinigenius?, Bos spec, Ibex priscus, Capra aegagrus?, Capella rnpicapra. Auli-

lopc spec, Ovis aries?, Rangifcr tarandus, Cervns canadeusis v&x. uiaral?, Caprcolns caprca.

Perissodactyla : Eqttus caballus fossilis.

Aves.

Raptatores: Falco tinnunciilus?,Falco spec, Alvctea nivea, Slryx hrachiolns. Snrnia borealis. Bubo spec.

Scansores: Picus viridis?, Piciis spec.

Oscines: Hirmido (rustica), Turdtts pilaris, Tnrdns mernla? , Tnrdus spec, Cinclus aquaiicus?,

Alüuda cristata, Alauda (arvensis), Loxia coccothrausles ?, Plectrophanes nivalis?, Corvus corax, Corvus

monedula?,-Corvus pica, Pyrrhocorax alpinus, Garrtiltis coryocafactes, Oscines spec.

Rasores: Tetrao urogallus, Tetrao tefrix, Tetrao lagopoides, Lagopus albus, Lagopus medius, Lagopus
alpinus, Lagopus spec, Tetrao bonasia?, Tetrao saxatilis?, Perdix cinerea, Coturnix communis, Gallus mit

domesticus verwandt, Gallus von Fasanengrösse, Gallus kleiner als Fasan.

Natatores : Anas boschas, Anas spec, Anser cinereus.

Amphibia.
Batrachia

; Raiia tcniporaria, Rana esculenta, Bitfo spec.

Pisces.

Einige Species, Esox?.

Unter diesen Thierformen befinden sich typische V'ertreter der Glacialfauna: Leucocyon lagopns,

Myodes torquatus. Arvicola nivalis, Arvicola gregalis, Lepns variabilis, Lagopus albus, Lagopus alpinus,

Xyctea nivea u. s. w.; typische Vertreter der Steppenfauna; Spermophilus rufescens, Sperniophilns cifil-
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Ins, Spennnpliihis giiffatns. Criccttis vulgaris fossilis, Criccfns phactis fossilis, Lagnniys ptisillus fossilis. die

meisten angeführten Arten von Arvicola u. s. w.; t\'pische Vertreter der Weidefauna : Bos, Eqitus u. s. \v.;

typische Vertreter der Waldfauna: die Fehden, Myoxus glis, Sciurtts vulgaris, Cervits elaphns, Capreohts

caprea, Siis, Tctrao iirogalhis. Galhis u. s. w.

Die vorstehend angeführte reiche Fauna der Schusterlucke kommt sowohl bezüghch der Zahl der

Knochenreste als bezüglich der Thierformen und deren Häufigkeit der P'auna von Zuzlawitz, Spalte I sehr

nahe. Es sind in der Schusterlucke bei 60 Säugethier- und über 40 Vogelformen, im Ganzen über 110 For-

men \'ertreten, w^ährend die Spalte I von Zuzlawitz bei 100 Formen aufweist. An beiden Orten ist unter

den Säugethieren die Zahl der Nagerreste am grössten, besonders sind es Arvicola. Myodes forqiiatiis und

Lepns variabilis, welche an beiden Orten am häufigsten vertreten sind; Myodes Ictumits fehlt in der

Schusterlucke. Während in Zuzlawitz die Zahl der Nagerreste grösser ist, ist in der Schusterlucke die

Zahl der Vogelreste, darunter besonders die der Formen von Lagopus, bedeutender.

Es ist selbstverständlich, dass die sämmtlichen oben angeführten Thierformen derSchusterlucke nicht

gleichzeitig in der Gegend gelebt haben konnten, und dass sie mehreren Zeitabschnitten der Diluvial-

epoche angehören. Die Hauptmasse der Reste gehört der Glacial- oder Tundren- und der Steppenfauna an,

welche beiden Faunen wenigstens theilweise gleichzeitig in derGegend gelebt haben dürften, die erstere auf

den Anhöhen, die letztere in derTertiärebene; die Reste beider gelangten auf eine ähnliche Art in die Höhle,

wie inZuzlawitz, nämlich durch Raubthiere, besonders durch die kleinen Säugethierräuber und durch Raub-

vögel, besonders durch Eulen, aus deren Gewölle wohl die allermeisten Reste der kleinen Nager stammen.

Während jedoch in Zuzlawitz die Spalte I (Spalte im geologischen Sinne, in Wirklichkeit war dieselbe

ebenso eine Höhle wie die meisten Kalkhöhlen) nach Ablauf der Steppenzeit ausgefüllt und geschlossen

war, so dass Thiere der jüngeren Mischfauna, Weide- und Waldthiere, wie sie in der Spalte II daselbst

vorkommen, nicht in dieselbe gelangten, blieb die Halle der Schusterlucke auch weiterhin oflen ; es

konnten somit auch Reste vonThieren der Weide- und der Waldfauna in dieselbe gelangen, und zwar auch

hier wieder nur durch Raubthiere und durch den Menschen. An eine Einschwemmung der Knochenreste

in grösseren Mengen ist hier der Lage der Höhle und ihrer Begrenzung wegen nicht zu denken; mit Aus-

nahme einer kleinen engen Spalte im linken Hintergrunde der Höhle besitzt dieselbe nach aussen keine

andere Verbindung als den weit offenen Eingang.

Wir haben hier ein lehrreiches Beispiel einer weit offenen Höhle oder Halle, welche gegen das Ein-

dringen von Tagwässern möglichst geschützt und während der ganzen postglacialen Zeit Räubern aus der

Classe der Säugethiere und Vögel und schliesslich auch dem Menschen Zutritt und wegen ihrer hohen

Lage und schweren Zugänglichkeit hinreichenden Schutz gewährte. Zunächst waren es kleinere Raub-

säuger, welche ihre aus der LTmgebung gehöhlte Beute auf dem Boden der Höhle verzehrten und die Reste

des Frasses und schliesslich auch ihre eigenen Skeletreste zurückliessen. Gleichzeitig fanden auch Raub-

vögel auf den aus den Wandungen der Höhle hervorragenden Hornblendplatten eine erwünschte Zuflucht-

und Wohnstätte; auch diese Hessen die Reste der aus ihrer nächsten und weiteren Umgebung gehöhlten

Beutethiere, sowie das Gewölle mit den unverdauten Knochenresten zu Boden fallen. Dann kamen Bären,

welche hier längere Zeit hausten und Reste grösserer Knochen zurückliessen, abwechselnd auch Hyänen,

Wölfe und schliesslich der Löwe. Auch der ]\Iensch suchte gegen Ende der diluvialen Epoche diese Kno-

chenhöhle hie und da auf und Hess hier die wenigen Steinartefacte, zerschlagene Knochen und die wenigen

Knochenreste des Renthieres nebst Feuerspuren zurück; zu einem längeren Aufenthalt hat der Mensch die

Höhle jedoch nicht gewählt. Diesen Verhältnissen entspricht auch das Profil der Ablagerungen der Höhle. Die

unterste 1

—

2m mächtige Schichte des Höhlenlehms mit scharfkantigen Gesteinsfragmenten gehört

wohl dem Glacialdiluvium an und ist knochenleer; abgerollte Gesteinsfragmente, also Geschiebe, waren

hier wegen der Lage der Höhle, insbesondere wegen ihrer Höhe, ausgeschlossen. Allmählich traten in

dieser Schichte gegen das Hangende zu Knochenreste, und zwar besonders solche kleinerer Thiere auf;

es begann ihre Ausfüllung mit Resten der Glacial- und der Steppenthiere. Der nun folgende, beinahe über

die ganze Höhle verbreitete dunkle Streifen mit winzigen Kohlenspuren kann nur aerischen Ursprungs
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sein und wurde aus der x'ielleicht durch den Blitz entzündeten Umgebung durch den Wind eingew^eht,

denn, dass der Mensch zu dieser Zeit die Höhle besucht hätte, ist ausgeschlossen; ich glaube, dass der-

selbe zur Glacialzeit in dieser Gegend überhaupt nicht existirte, wenigstens fand ich nirgends Beweise

hiefür.

Die Reste der Glacial- und Steppenthiere mehrten sich und es begann die Ausfüllung der 1-5

—

2m
mächtigen Fundschichte, welche hier als Knochenschichte besser bezeichnet erscheint; diese Ausfüllung

dauerte während der sehr langen, durch ein continentales Klima ausgezeichneten Steppenzeit fort; gleich-

zeitig mischten sich zwischen die Knochenreste, welche durch Einstürze von der Decke, sowie durch

grössere Raubthiere stellenweise durcheinander kamen, Staubabsätze aus der Luft, welche ausserhalb der

Höhlen zur Bildung des Löss beitrugen und durch die grosse Öffnung der Halle eindrangen. Auf diese

Weise entstand das Gemisch der eigenartigen, trockenen, weisslichen Erde mit Knochen ohne Sand und

ohne andere kleinere Gesteinseinschlüsse, welches die Fundschichte ausfüllte. Die Wände verwitterten

langsam. Aus der hohen und schwer zugänglichen Lage der Höhle ist es erklärlich, warum während der

nun folgenden Weide- oder Wiesenzeit so auffallend wenige Reste der grossen Pflanzenfresser in die

Höhle gelangten, obwohl sich der Bär und die Hyäne abwechselnd in derselben aufgehalten haben; Reste

des Mammuths und des Rhinoceros fehlen ganz, Rind und Pferd sind nur spärlich vertreten. Die grossen

Pflanzenfresser waren an die üppige Vegetation der Ebene mit den Grasfluren, Gebüschen und kleineren

Waldbeständen gefesselt, und ihnen folgten hieher auch ihre Verfolger, die grösseren Raubthiere, welche

nur wenige Beutereste in die entlegene Höhle schleppen konnten. Erst nachdem auch die Anhöhen mit

geschlossenen Wäldern bewachsen waren, begann auch hier ein regeres Leben durch die Ausbreitung der

Cerviden, Suiden, Eichhörnchen, Waldhühner u. s. v\'. mit ihren Verfolgern, dem Löwen, den kleineren

Katzen u. s. w. In dieser Zeit mehrten sich auch die Reste der Waldthiere im Inhalte der Fundschichte,

welche in ihren oberen Lagen theilweise auch als Culturschichte anzusehen ist, denn es ist kein Zweifel,

dass sich auch der Mensch am Ende der DikuMalzeit zeitweilig in der Höhle einstellte, w^orauf schon oben

hingewiesen wurde.

Die staubförmige, aschige Erde mit recenten Knochenresten, Scherben u. s. w., welche die oberste

recente Schichte von O'S;» Mächtigkeit ausfüllen, dient als Beweis, dass auch noch in alluvialerZeit ähn-

liche Verhältnisse in der Höhle herrschten, wenn auch in einem beschränkteren Masse, dass sich hier auch

da noch aerische Staubmassen absetzten, und dass der Mensch die Höhle ebenfalls, aber stets nur vor-

übergehend, aufsuchte.

Teufelskirche.

In einer schwer zugänglichen Wand westlich von der Schusterlücke befindet sich eine schon vom

Thale aus sichtbare Höhle oder erweiterte Spalte, welche den obigen Namen führt. Sie besteht aus einem

trichterförmigen Schiott, welcher sich rasch verengt und steht offenbar mit höher gelegenen, nicht zugäng-

lichen Hohlräumen in Verbindung. Ihre Ausfüllungsmasse bestand aus einer lockeren Breccie \-on Kalk-

stein- und Stalaktitentrümmern, zwischen denen abgerollte diluviale Knochen, häufig Zähne des Höhlen-

hären, vorkamen. Spuren von Culturresten wurden hier nicht vorgefunden.

Nach den Stalaktitenbreccien zu urtheilen, muss diese Spaltenhöhle mit grösseren Hohlräumen in

Verbindung sein, aus denen die Stalaktiten heruntergeschwemmt wurden und mit diesen auch die beob-

achteten Knochenreste, von denen übrigens nichts vorliegt.

Rückblick über die Löss- und Höhlenfunde.

Von grosserWichtigkeit ist derUmstand, dass alle die besprochenen Thierfoi-men der hier behandelten

Faunen, sowohl der aus dem Löss als auch jener aus den Höhlen weder präglacialen, noch einesintei^glacialen

Denkschriften der mathem.-naturw. Gl. LX. Bd. 79
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Alters sind, wie dies aus den Fundverliältnissen ohne jedenZvveifel herx'orgeht.' Die Vertreter der arctisclien

Fauna können liöchstens derGlacialzeit angehören, die übrigen sind postglacialen Alters. Von einem inter-

glacialen Alter dieser Reste kann umso weniger die Rede sein, als in keiner der besprochenen Fundstätten

irgend welche Spuren einer nochmaligen Glacialthätigkeit über der Cultur-, respective Fundschichte vor-

handen sind, um der Untersuchungsmethode Penck's * betreffs interglacialer Schichten zu entsprechen.

Übrigens herrscht bezüglich einiger und zwar nicht unwichtiger anderweitiger, als interglacial angenom-

mener, organische Reste führender Schichten ein eigenes Verhängniss; so haben Credner, Geinitz und

W'ahnschaffe^ nachgewiesen, dass das bekannte, als interglacial angenommene Torflager von Lauenburg

an der Elbe postglacialen Alters ist, und neuerdings hat H. Credner* dargethan, dass auch die Ablagerun-

gen von Klinge mit ihren Pflanzen- und Thierresten,. welche ursprünglich als präglacial und dann als inter-

glacial bezeichnet wurden, postglacialen Alters sind. Auch scheint es, dass man mitunter localen Oscilla-

tionen der Eiszeit (es werden mitunter drei, ja selbst fünf Eiszeiten unterschieden) eine viel zu allgemeine

Bedeutung zugesprochen hat. Sehr wichtig erscheint angesichts dieser Frage die Schilderung Tscherski's

(1. c. p. 470) von den heutigen Eiswäldern im Gletschersystem Alaska's; die Gletscher des Mte. St. Elias

(unter circa 60° n. Br., zwischen den Jahresisothermen von -t-4° und +6° C., bei einer mittleren Jahres-

temperatur von —8°C. und Julitemperatur von +14°C.) reichen von den Höhen der alpinen Bergkette bis

zum Meeresniveau; auf dem von dicken Moränenablagerungen bedeckten sehr mächtigen Eise wachsen

inselförmige Dickichte und Wälder, von denen ein solcher Wald 8 engl. Meilen lang und bei 4 Meilen breit

ist; kleinere solche Inselchen oder Waldstrecken sind sehr häufig. Sich erneuernde Theile des Gletschers

wälzen sich bisweilen auf solche Inseln und begraben die Baumvegetation. Auf diesem Wege, bemerkt

Tscherski ganz richtig weiter, werden Bildungen zu Stande gebracht, welche wir unter andern Umstän-

den als die besten Beweise für eine mehrmalige Vergletscherung dieser Gegend ansehen müssten, da wir in

diesen interglacialen Ablagerungen Pflanzenreste und vielleicht auch Stämme nebst Wurzeln in natürlicher

Lage fänden. Derartige Erscheinungen zwingen uns, sehr vorsichtig in der thatsächlichen Begrenzung

einer zweiten Vergletscherung zu Werke zu gehen, um sie nicht mit den Oscillationen des alten Gletschers

zu verwechseln. Doch kehren wir zu unserem Gegenstande zurück.

Dass das relative Alter der end- und postglacialen diluvialen Faunen Mittel-Europas durch die Reihen-

folge: Glacial-, Steppen-, Weide- und Waldfauna repräsendirt erscheint, dürfte wohl in Folge der vielseitigen

Untersuchungen Nehring's, sowie meiner eigenen früheren und der vorliegenden Untersuchungen nicht

weiter zu bezweifeln sein.'' Hiebei wird jedoch stets das vorherrschende Auftreten der typischen Vertreter

dieserFaunen in grössererAnzahl vorausgesetzt. Raubthiere, besonders die grösseren, und nicht minder auch

die grossen Pflanzenfresser sind einer mehr oder minder weit gehenden Anpassung fähig und können unter

Umständen in mehreren der genannten Faunen vertreten sein. Selbst die Reste zweier Faunen können am

selben Orte und zur selben Zeit abgelagert worden sein, so am Ende der Glacialzeit die Reste der Glacialfauna

(der höheren Lagen) und die Reste der Steppenfauna (der tieferen vom Eise frei gewordenen Lagen); später

dann die Reste der Steppen- und der Weidefauna, ebenso die Reste der Weide- und der Waldfauna. Solche

Mischfaunen sind auch vielfach bereits constatirt worden. Es ist dies auch in der natürlichen Entwicklung

selbst gelegen, da ja die eine Fauna nicht plötzlich die andere ablöste, sondern nur allmählich mit der fort-

schreitenden Änderung der Existenzbedingungen zur Herrschaft gelangte. An gewisse Ernährungs- und

physikalisch-klimatische Bedingungen sind jedoch besonders die kleinen Pflanzenfresser gebunden, daher

1 Auch Prof. Dr. J. Nürsch bezeichnete in einem Vortrage über seine interessanten Ausgrabungen am »Schweizerbild« bei

Schaffhausen gelegentHch des in Wien 1893 stattgefundenen Congresses deutscher Geographen, die an Resten der Steppenthiere

reiche Nagethierschichte, über welcher eine gelbe paläolithische Culturschichte mit Renthierresten folgte, als postglacial.

2 Vergletscherung der Alpen u. s. w. Leipzig 1882.

3 Über das Alter des Torflagers von Lauenburg an der Elbe. Neues Jahrb. f. Mineral, u. s. w. Bd. II, 1889, p. 194 — 199.

* H. Credner, Über die geologische Stellung der Klinger-Schichten. Ber. d. königl. sächs. Gesellsch. d. Wiss. Sitzungsbor-

17. October 1892.

•'' Auch Dr. M. Kfiz gelangte bei seinen Untersuchungen in mährischen Höhlen zu analogen Resultaten. (Die Höhlen in den

mährischen Devonkalken und ihre Vorzeit. Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. Wien, Bd. 41 und 42, 1891 — 1893.
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sie auch für gewissePhasen derDiluvialepoche charakteristisch erscheinen, so besonders dieSteppenthiere.

Das massenhafte Vorkommen dieser Thiere in der Schusterkicke vermehrt wohl schlagend die Beweise

für die Existenz einerSteppenzeit in unseren Gegenden, wenn solcheBeweise überhaupt noch nöthig wären.

Ich habe in einem geologischen Aufsatze über die letzten continentalen Änderungen Europas ' nach-

zuweisen versucht, dass der europäische Continent nach Ablauf der Eiszeit, also zur Steppenzeit, eine

bedeutendere Ausdehnung, namentlich imWesten und Süden besass, dass damals an der Stelle der heutigen

dalmatinischen Inseln, ein istro-dalmatisches Festland bestand, ebenso wahrscheinlich auch ein sardo-

italisches und ein sicilo-italisches Festland, dass nicht nur Britannien mit dem Continente verbunden war,

sondern dass auch die Balkanländer eine weitere Ausdehnung besassen und dass unter solchen Umständen

in Europa ein continentales Klima herrschen musste; ein solches setzt eben die Steppenfauna voraus. Ich

habe darauf hingewiesen, dass diese Steppenzeit sehr lange dauern musste, um die Verbreitung gewisser

Landschnecken zu ermöglichen. So fand ich in Zuzlawitz Hyalina liydatina Rossm. vor, eine südeuro-

päische Form, welche heute in Spanien, Italien, Dalmatien und weiter bisSmyrna vorkommt; dieselbe Form

wurde durch A. Locard in der dikuialen Breccie Corsica's neben der südeuropäischen Art Hclix vermicn-

lafa Müller vorgefunden, welche letztere wieder V. Hiller aus der diluvialen Fauna von Amphisso in

Griechenland anführt. Eine so weite Verbreitung dieser Landschnecken spricht an und für sich schon

nicht nur für eine innige Verbindung des Festlandes zu jener Zeit, sondern auch für eine lange Dauer der-

selben. Nach der Entstehung des Canals von Calais, Senkung des adriatischen Beckens u. s. w. folgte für

Mittel-Europa ein feuchteres massig warmes Klima, das der Vermehrung und Ausbreitung einer üppigen

Vegetation und einer entsprechenden Weidefauna sehr günstig sein musste. In der Ebene begann der

Kampf zwischen den harten Gräsern und den schnellwüchsigen einjährigen Kräutern der Steppenflora einer-

seits, und den rasenbildenden Gräsern und den ausdauernden Kräutern anderseits.

Die arctisch-alpine Pflanzengesellschaft der Glacialzeit hat längst schon, nach dem Zurückweichen

der Gletscher, von ihren tieferen Standorten aus die Gipfel der Hochgebirge besiedelt und an ihrer Stelle hat

sich die Steppenflora verbreitet. Die mächtige präglaciale Berg- und Wiesenflora unserer Gegenden, welche

zur Glacialzeit sich grösstentheils in die Pontus- und Balkanländer zurückgezogen hatte, konnte nur schritt-

weise wieder vordringen, um in veränderter Form und Zusammensetzung den Kampf mit der Steppenflora

und mit der seinerzeit w^ohl zurückgedrängten, aber an geschützten Orten auch nördlich der Alpen erhalten

gebliebenen mitteleuropäische Bergflora, die sich nun rasch verbreitete, aufzunehmen. Mit dieser Pontus-

flora kam nach Niederösterreich auch die österreichische Schwarzföhre, Pinus nigra Arn., deren geringe

Ausdehnung im südöstlichen Winkel Niederösterreichs den harten Kampf verräth, welchen die neuen süd-

östlichen Ansiedler zu bestehen hatten und der heute noch fortdauert. Es vollzog sich nach dem Eintritte

der oben angedeuteten günstigeren klimatischen Verhältnisse langsam, aber stetig der Kampf zwischen der

Steppen-, Wiesen- und Waldflora ebenso, wie zwischen der Steppen-, Weide- und Waldfauna bis endlich

gegen Ende der Diluvialepoche geschlossene Wälder in Mittel -Europa die Vorherrschaft gewannen. Auch

derMensch nahm während dieses postglacialen Abschnittes derDiluvialepoche in unseren Gegenden Antheil

an diesem Kampfe und verbreitete sich namentlich längs der Flussthäler; dass derselbe in unseren Gegen-

den schon zur Glacialzeit, oder früher gelebt hätte, dafür fehlen bis jetzt hinreichend sichergestellte Anhalts-

punkte. Es herrschte gegen Ende und nach Ablauf der Steppenzeit in unseren Gegenden, in der Ptlanzen-

und Thiervvelt ein buntes an Abwechslung reiches Leben, wie dies Nehring in seiner bekannten Arbeit

'»Tundren und Steppen« und noch anderwärtig^ schildert, und das an die heutigen durch Mod. Bogda-

now* beschriebenen Verhältnisse an der unteren und oberen Wolga mahnt.

1 Woldfich, Geologicke pHspevky k otazce o poslednich kontinenlalnich zmendch evropskych. Ceska Akademie eis. Fr. J.

pro vedy a t. d. R. I. tf. II. eis. 14, 1892.

'- Nehring, Die geographische Verbreitung der Steppenthiere in dem Tschernosemgebiete u. s. w. Zeitschr. d. Ges. f. Erd-

kunde, Bd. XXVI. Berlin 1891.

* MoAecxa IJor^^aHoiia : llTiiii,bi ii sübjiu >ic|)ho3c'Miioh iioiioci.i I1oboii}1!i.;i h ^oiiiiHbi epe^v'*-''' " HiDKHeii Boiii'ii. Kaaaiib 1871.

79*
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Dass sich die Steppenflora und Steppenfauna aus unseren Breiten nach dem Osten und Nordosten

zurüclxgezogen hat, dürfte kaum mehr bezweifelt werden, es ist dies insbesondere von Steppenthieren

N'ielfach nachgewiesen worden. Ob sich die grossen Pflanzenfresser, das Mammutli und das Rhinoceros,

welche bei uns vor Ende der Diluvialepoche ausstarben, in derselben Richtung zurückgezogen haben, wie

ich dies bisher annahm, und was schon Brandt nicht unmöglich schien,, erscheint nach der Publication

Tscherski's über Sibirien fraglich.

Phylogenetische Bemerkungen.

Meine phylogenetischen Bemerkungen über Formenreihen diluvialer Thiere, zu denen ich mich auf

Grundlage eines so unerwartet reichen fossilen A'Iateriales aus Zuzlawitz in meinem dritten Berichte »über

diluviale Fauna von Zuzlawitz« • veranlasst sah, und aufweiche ich hiemit hinweise, fand ich an dem in

der vorliegenden Arbeit besprochenen reichen Materiale bestätigt. Es wird wohl vielfach angenommen,

dass die Wirbelthiere der Diluvialepoche als vollständig individualisu-te Arten auftreten, und dass wir an

der Identität derselben mit den heutigen Arten nicht zweifeln können. In folge meiner gemachten Erfah-

rungen bei der Untersuchung so vielerTausend diluvialer Knochen nehme ich diesen beiden Behauptungen

gegenüber einen sehr skeptischen Standpunkt ein. Was die letztere Behauptung anbelangt, so drehe ich die-

selbe um, und behaupte, dass sämmtliche heute existirenden Wirbelthierarten und Formen mehr oder min-

der modificirte Nachkommen diluvialerThierformen sind, imd dass namentlich auch eine Anzahl von Racen

unserer Hausthiere von analogen diluvialen Formen abstammen, und dass nicht sämmtliche Racen und

Varietäten, die wir zu einer Art zu zählen gewohnt sind (wie z. B. die Racen des Haushundes) durch Dome-

stication einer entsprechenden diluvialen Form, oder nur durch Kreuzung nahe stehender Formen entstan-

den sind, sondern dass sie vielfach von mehreren, bereits im Diluvium differencirt gewesenen Formen ab-

stammen.^ Was die erstere vorangeführte Annahme anbelangt, so bin ich wohl von den bereits zur Diluvial-

zeit individualisirten Gattungen, nicht so sehr aber von eben solchen Arten überzeugt. Es gilt auch hier, was

der unvergessliche Paläontologe M. Neumayr zunächst vom Zusammenhang der Ammoniten bezüglich

ihrer Abstammung und der durch Einflüsse des Wohnsitzes veranlassten Eigenthümlichkeiten derselben (die

Systematik der Ammonitiden, 1875) anführt: »An die Stelle einer Diagnose, deren Unzulänglichkeit offenbar

ist, muss die Entwicklungsgeschichte der Gattungen als Mittel zu deren Charakterisirung treten.« Das

Bestreben, die diluvialen Thierreste unter heute lebende sogenannte typische »Arten« subsummiren und

in diese einzwängen zu wollen, ist um so bedenklicher als es ja constatirt ist, dass manche diluviale

P'ormen ausgestorben sind und als die Annahme berechtigt erscheint, dass auch noch andere Formen aus-

gestorben sein dürften. Wenn es sich zeigt, dass beispielweise Reste einer kleinen Form, die zu einer heute

lebenden sogenannten Art in näherer Beziehung steht, häufig und an verschiedenen Orten constant auf-

treten, von der heute lebenden Art aber vereinzelt ein analoges kleines Exemplar, so zu sagen als Rück-

schlag, vorgefunden wird, so muss dies constatirt werden. Ob man dieser Form einen Namen gibt oder

nicht, ist Ansichtssache, einfach und zweckentsprechend scheint mir dies zu sein. Dass die Grösse der

Reste vielfach mitberücksicht werden müssen, geht ja beispielsweise aus dem Umstände hervor, dass sich

die Tarsometatarsi des heute lebenden Sperbers und des Hühnerhabichts nur durch die Grösse von einan-

der unterscheiden lassen, und doch zeigt das Federkleid dieser Formen Abweichungen, die an den Knochen

allerdings nicht abzulesen sind. Es ist ja ferner bekannt, dass selbst betreffs der heute lebenden Thier-

formen häufig der Begriff der Art bei verschiedenen Autoren sehr variabel ist, indem der eine eine Thier-

form als Art bezeichnet, die der andere als Race oder als Varietät hingestellt wissen will. Dass mit der

1 Sitzungsbcr. d. kais. Akad. d. Wiss. Bd, XXXVIII, 1. Abth., p. \05^^. Wien 1883. Ferner: Trcti üpräva o l'aune diluviälni u

Sudslavic. Kr. ceskä spelecnost nauk. Praha 1883.

- Woldi-ich, Beiträge zur Geschichte des fossilen Hundes u. s. w. Mittheil. J. Anthrop. GeselLsch. Ud. XI. Wien 1881. —
Zur AbslammunL; und Doinestication des Hauspl'erdcs. Mittheil. d. Anthrop. Gcsellsch. l;d. XIV, Vcrhaiidl. Wien 1884.
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Erweiterung unserer Kenntnisse über die heutige Thierwelt und mit dem Anwachsen des Materielles im

Laufe derzeit IVühere Arten als Gattungen und frühere Varietäten als Arten aufgefasst werden, davon

überzeugt man sich, wenn man die Systematik eines modernen Compendiums der Zoologie mit der eines

älteren vergleicht; dasselbe gilt in der Botanik. Wie schwierig es oft fällt, eine jetzt lebende Art zu prä-

cisiren, mag daraus hervorgehen, dass Blasius in seinem bekannten Werke »Säugethiere Deutschlands«

unter anderen z. B. für die Wasserratte eine ganze Formenreihe aufstellen musste, ebenso that es Mid-

dendorf für den Landbären. \'iel weniger noch sind wir im Stande, zur posttertiären Zeit, in welcher

uns eine so reiche Anzahl von Formen entgegentritt, in den meisten Fällen von bestimmten Arten zu

sprechen. Ich zog es daher seit der Bearbeitung der diluvialen Fauna von Zuzlawitz vor, einfach von

diluvialen Thierformen zu sprechen, es der Zeit überlassend, welche von diesen Formen vielleicht als

Arten oder als Varietäten oder als locale Formen sich erweisen werden, wenn wir dies überhaupt je sicher-

zustellen im Stande sein werden.

Es erscheint angesichts des vorhandenen diluvialen Materiales zweifellos, dass viele heutigen Typen

während der Diluvialepoche eine reiche Formentwicklung aufzuweisen hatten. Wir begegnen während des

Diluviums Säugethier- und Vogelformen, die sich an gewisse heutigen Typen anschliessen, oder besser

gesagt, denen sich gewisse heutigen Typen anschliessen, ohne indess stets mit ihnen vollständig identisch

zu sein. Wenn beispielsweise Tscherski behauptet, die recente vSa/^a tatarica sei vollkommen identisch

mit der diluvialen Saiga, so hat doch der sorgfältige Beobachter Nehring,* sowie auch A. S. Woodward

auch hier Abweichungen aufzufinden gewusst. Bei hinreichendem Materiale findet man, dass sich äusserst

wenige diluviale Formen mit heutigen Typen vollständig decken, es zeigen sich stets kleinere oder grös-

sere Abweichungen; eine Erscheinung, die angesichts des bedeutenden Zeitraumes vom Beginn des Dilu-

viums bis heute nicht verwundern kann. Es haben daher ältere Paläontologen nicht mit Unrecht fossile

Reste solcher Formen, denen sich heutige Typen anschliessen, unter der Bezeichnung der letzteren mit

dem Zusätze »fossilis« angeführt; an diesen Grundsatz hielt auch ich mich bei Bearbeitung der dilu-

vialen Caniden; auch Ne bring befolgt neuestens diesen Usus. Wenn man heute einzelne diluviale For-

men einfach unter der Bezeichnung derjenigen heutigen Typen anführt, die ihnen am nächsten stehen,

wie ich dies vielfach auch selbst befolge, so liegt der Grund dazu entweder in unzureichendem fossilen

oder in unzureichendem recenten Vergleichsmateriale oder in beiden zugleich; bei Vorhandensein beider

wird eine monographische Behandlung seinerzeit diese Formen schärfer präcisiren können. Es liegt

bereits die Thatsache vor, dass sich an gewisse diluviale Reste, denen sich heutige Typen anreihen, zu

jener Zeit ganze Reihen von Formen angeschlossen haben, die nicht nur Grössenunterschiede, sondern

auch mit diesen verbundene osteologische Abweichungen aufweisen. Solche Formenreihen habe ich bereits

angeführt in meiner Arbeit »Über die diluviale Fauna von Zuzlawitz« betreffs der Gattungen: Foetorius,

Vn/pes, Cauis, Felis, Corvus und Galhts, betreffs der Gattung Lupus in meiner Monographie »Über die

Caniden des Diluviums«, betreffs Equus in meinen »Beiträgen zur Fauna der Breccien«, am ausführlichsten

aber in meinem Aufsatze: Diluviale Arvicolen aus den Stramberger Höhlen in Mähren,^ in welchem ich auf

Grundlage eines von Herrn K. Alaska ausgegrabenen Materiales von 9000 Stück Arvicolen-Unterkiefern

und 270 Stück Schädelresten derselben sechs Formenreihen aufstellen konnte, die sich zwar um recente

Typen gruppiren, deren Glieder aber allmählich ineinander übergehen, ja sogar zwei oder mehrere recente

Typen miteinander verbinden. So umfasst beispielsweise eine dieser Reihen vierzehn durch allmähliche

Übergänge miteinander \'erbundene Formen, denen sich der Reihe nach anschliessen die nachstehenden

lebenden Typen: Arvicola oeconouius. Arv. ralficcps, Arv. russafus. dann folgt eine ausgestorbene Form,

die ich Arv. Nehriiigi nannte, Arv. saxatilis. Arv. uivalis, Arv. pctrophilus und Arv. leucnrus. Eine

andere Reihe von dreizehn Formen verbindet die Typen Ari'icola ohscurus imd Arv. gregalis mit Arv.

1 A. Nehi'ing, Diluviale Reste von Ciion, Ovis, Saiga, Fbex und Riipicapra aus Mähren. .Uihrh. 1". Miner., Geol. u. Paläontol.

Bd. 11. Stuttgart 1891.

-' Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. Bd. XC. 1. Abth. Dcc.-Hel't. Wien 1S84.
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Maxiinoviczii und Arv. arvalis u. s. w. Ahnliche Ühergangsformen, wie in den Stramberger Höhlen kamen

auch in Zuzlawitz Spalte I vor (2. Bericht 1. c. Taf. II, Fig. 34, 37 und 48). Es erscheint unmöglich, zu

constatiren. welche \-on den 49 auf Taf. I der obigen Abhandlung abgebildeten Formen als Art, und welche

als Varietät aufzufassen wäre. Bezüglich der aus der Schusterlucke in der vorliegenden Schrift angeführten

.4;'wco/t7/-Reste sei erwähnt, dass auch hier ähnliche Formenreihen auftreten und dass ich die typischen,

sich an heutige Arten anschliessenden Formen unter der Bezeichnung der letzteren ausgeschieden ur.d mit

diesen die ihnen zunächst stehenden Übergangsformen vereinigt habe, weil ich der Zusammenstellung

ähnlicher Reihen, wie der aus der Sipka und der Certova di'ra stammenden, nicht so viel Zeit widmen

konnte.

Als weitere Belege für meine vorangeführten xA.nsichten bringe ich auf Tafel V und VI Abbildungen

von aus der Schusterlucke stammenden Knochenresten, welche mehrere Formenreihen darstellen, die

allerdings zunächst in ih/en letzten Gliedern durch weitgehende Grössendifferenzen auffallen, welche

aber auch mitunter feinere Abweichungen verrathen, die im Detail zu \-erfolgen Aufgabe späterer mono-

graphischer Untersuchungen sein muss. Die erste Formenreihe bezieht sich auf die Gattung Talpa, Taf. V,

Fig. 16—34, in welcher die Formen Talpa enropaea (magna), Talpa curopaea und Talpa enropaea (pvg-

maea) vertreten sind, denen sich die tertiäre Form Talpa minula anschliessen würde, die indess im Dilu-

vium nicht mehr aufzutreten scheint. Diese Formenreihe ist dargestellt durch den Humerus, die Ulna, die

Scapula, den Femur und die Tibia.

Die zweite Formenreihe bezieht sich auf die Gattung Foetoritis, Taf. VI, Fig. 1— 15, in welcher die

Formen Foetorins pntorins, Foetorius erminea, Foetorius Krejcii, Foetoritis vulgaris und Foetorins niiuulus

vertreten sind, dargestellt durch den Humeru.s, die Ulna und die Tibia. (Näheres siehe Tafelerklärung.)

Die dritte Formenreihe bezieht sich auf Cricetus, Taf. VI, Fig. 16—23, die einzelnen Glieder der-

selben dargestellt durch den Humerus, führe ich vorläufig ohne specieller Bezeichnung unter -Cricetus

vulgaris fossilis« an; an diese Reihe würden sich dann die kleinen Steppenformen Cricetus arenarius,

Cricetus phaeus und Cricetus sangarus anreihen. Die Humeri Fig. 16 und 17 ohne obere Epiphyse dürften

einem jugendlichen Männchen normaler Grösse, Fig. 18 vielleicht einem erwachsenen Weibchen derselben

Grösse zukommen; Fig. 19 und 20 ohne obere Epiphyse sind fraglich; die Fig. 21, 22 und 23 ohne obere

Epiphyse dürften im Vergleiche mit den voranstehenden ebenfalls von jugendlichen Exemplaren stammen-

den Zeichnungen jedenfalls einer kleineren P'orm als Cricetus vulgaris fossilis zuzuschreiben sein. (S. den

Text vorne.)

Die vierte Formenreihe bezieht sich auf die Gattung Lagojvis, welcher Tctrao vorangestellt erscheint,

Taf. Vi, Fig. 24—33, und welche die Formen enthält: Tetrao nrogallus 9, Tetrao tetrix cJ' , Tetrao tetrix9

,

Teirao lagopoides, Lagopus albus cT , Lagopus albus 9 , Lagopus mcdius -f, Lagopus medius 9 . Lagopus

alpinusd", Lagopns alpinus 9, dargestellt durch den Tarsometatarsus.

Es ist schon oben bemerkt worden, dass sich auch betreffs des Ibex eine Formenreihe aufstellen

lässt; dasselbe dürfte bezüglich Spermophilus der Fall sein. Ich erinnere ferner an die in meiner Bearbei-

heitung der Brandt'schen Manuscripte (auf S. 98) angeführten Formenreihen des Elephas, welche gleich-

zeitig die Entwicklungsreihen dieser Gattung repräsentiren, nämlich vom pliocänen Elephas meridioiialis

zu Elephas atitiquus und von diesem zu Elephas iutermedius und schliesslich zu Elephas primigeiiius, von

dem im Diluvium Europas mehrere, uns noch nicht hinreichend bekannte Formen vorzukommen scheinen,

die man mitunter als Varietäten oder als Racen zu bezeichnen geneigt ist; es sei hier bemerkt, dass auch

H. Pohlig ' das Mammuth vom europäischen obertertiären Elephanten ableitet. Ich erinnere ferner an die

Formen- und wahrscheinliche Entwicklungsreihe: Elephas meridionalis, Elephas atitiquus, Elephas arme-

niacus und Elephas indicus. In Elephas priscus, welcher zu Elephas meridionalis parallel gestellt werden

muss, hätten wir eine Form, die sich während des Diluviums nicht viel änderte und zu Elephas africanus

führte.

' H. I'uh 1 i^; , die grossen Säu^ethiuit: der Uiluvialzcit. Leipzig 1890.
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Mag die heutige europäisch-nordasiatische Fauna seinerzeit, wo immer und unter welchen Lebens-

bedingungen immer entstanden sein, so viel ist sicher, dass mindestens jene diluvialen Vorfahren derselben,

an welche sich namentlich die kleineren, besonders solche pflanzenfressenden, heutigen Vertreter an-

schliessen, deren Existenz an ganz bestimmte Vegetations-, klimatische und physikalische Bedingungen

geknüpft ist, wie beispielsweise gewisse Steppenthiere, bereits zur Diluvialzeit unter ganz denselben oder

mindestens analogen Verhältnissen gelebt haben müssen, sei es auch, dass sich dieselben erst während

dieser Epoche den genannten Lebensbedingungen angepasst hätten. Es liegt dies in der natürlichen Ent;

Wicklung der Organismen, deren einzelne Formen nicht allein das Product der ontogenetischen Entwick-

lung sind mit den ererbten Eigenthümlichkeiten ihrer Vorfahren, sondern auch das Product aller äusseren,

ihre Existenz bedingenden Factoren. Von diesem Standpunkte ausgehend, sind wir genöthigt, mindestens

für jene kleineren diluvialen Thierformen, denen sich heute lebende Typen als deren unmittelbare Nach-

kommen anschliessen, dieselben Existenzbedingungen während der Diluvialepoche vorauszusetzen, unter

welchen die letzteren heute leben. Es widerspricht nicht nur der natürlichen Entwicklung der Dinge, son-

dern auch den Elementen der anatomischen Grund- und der zoologischen Anpassungslehre, beispielsweise

einer zwecklosen speculativen Causerie zuliebe, annehmen zu wollen, dass etwa Saiga oder gar Alactaga

zur Diluvialzeit Waldthiere gewesen seien.

Angesichts des Reichthums der diluvialen Faunen Europas, besonders Mittel-Europas, nicht allein

betreffs der Knochenreste der Thiere derselben im Allgemeinen, sondern auch betreffs der reichen Form-

gestaltung der Typen derselben, besonders angesichts des Reichthums an kleineren und grösseren Raub-

thieren Europas, der überaus reichen Formen der Nager, der reichen Formgestaltung von Equns aus dem

dalmatinisch-istrischen Küstenlande, die vielfach an tertiäre und an afrikanische recente Formen mahnen,

angesichts des Umstandes, dass auch andere diluviale Formen an obertertiäre Formen Europas hinweisen,

angesichts der Erscheinung, dass vielfach südliche Formen in der diluvialen Thierwelt Europas vertreten

sind, angesichts des Umstandes, dass Auswanderer aus Asien, wie das Mammuth und das Renthier in

Westeuropa aus älteren postpliocänen Horizonten bekannt sind, als in Sibirien, und endlich angesichts

der Schwierigkeit, so manche faunistischen Erscheinungen Europas mit denen Sibiriens in Einklang zu

bringen, wäre es nicht ganz unberechtigt, wenn, wenigstens so lange wir über die tertiäre und prägla-

ciale Fauna Sibiriens nichts wissen, Zweifel über die Richtigkeit der Brandt'schen Hypothese entständen,

wonach die europäisch-nordasiatische Fauna am Ende des Tertiäres in Nordsibirien entstand und sich von

da über Europa verbreitete, wo selbe mit südlichen Formen zusammentraf. Vorderhand dürfte aus den

diesbezüglichen Untersuchungen hervorgehen, dass nur der kleinere Percentsatz der diluvialen Säuge-

thiere Europas aus Nordasien stammen, der grössere jedoch europäischen oder südlichen Ursprungs sein

dürfte.

Wir sehen, dass nicht nur die Ursache, warum die grossen Dickhäuter aus unseren Breiten ver-

schwunden sind, wenn sie sich nicht vor der Ausbreitung der Wälder nordostwärts zurückgezogen haben

sollten, sondern auch viele andere wichtige Erscheinungen der Diluvialepoche noch fraglich bleiben.
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ERKLÄRUNG DER TAFELN.

TAFEL I.

Alle Figuren in natürlicher Grösse bis auf Fig. 8, welche in \'.^ natürlicher Grösse gezeichnet ist.

Fig. 1. Dolch aus Hornstcin.

» 2. Messer

> 3. Axt » >•

4. Lanzenspitze aus Hornstein.

5. Pfeilspitze » >.

7. Schaber > »

8. Klopfstein aus Serpentin.

9. Beinahle aus einem Radius des Renthieres.

Fig. 10. Beinahle aus Renthiergeweih, mit verziertem Griff.

- II. Rechter Stirnzapfen der Qipra aegagnis?, von der

Aussenseite.

» 12. Derselbe, von vorne, i innere, a äussere Fläche.

Fig. 1 — 12 aus Willendorf.

» 13. Lanzenspitze aus Hornstein.

» 14. Nadel aus Feuerstein.

. 15. . .

Fig. 13—15 aus Aggsbach.

TAFEL II.

.Mle Figuren in natürlicher Grösse.

Fig. 1. Fragment des linken Femur des Menschen, von der

Seite.

» 2. Dasselbe, von hinten.

3. Lcoyiirdiis irbisoidcs. Schädel, von der Seite,

4. • derselbe, von oben. Beide mit

daranhaftendem Lehm.

Fig. 5. Leopaniiis irbisoidcs, derselbe, von hinten.

Fig. 1 — ö aus Willendorf.

» 6. Antilope spec? Rechter Stirnzapfen, von innen, aus

der Gudenushöhle. (Derselbe von aussen auf

Taf. IV, Fig. 9.)

TAFEL III.

1. .Messer aus Feuerstein.

2. Schaber aus braunem Jaspis.

3. Lanzenspitze aus Hornstein.

4. .'\.\t aus braunem Jaspis {s Spitze).

5. Grobbohrer aus braunem Jaspis {s Spitze).

G. Feinbohrer aus Feuerstein.

7. » » » (5 Spitze).

8. Pfeilspitze aus Renthiergeweih mit Giftrinne. ?

9. . . . . .

10. Knochenmeissel aus einer Fibula, von vorne.

Fif. 11.

12.

13.

14.

15.

16.

17.

18.

Derselbe, von der Seite.

Knochenahle mit abgerundeter Spitze.

Knochennadel mit Öhr aus dem Schulterblatte des

Renthieres.

Knochennadel, ein kleineres abgebrochenes E.\emplar.

Pfeife aus einem Röhrenknochen.

Knopfförmige durchbohrte Platte aus Elfenbein.

Verziertes Fragment eines Vogelknochens.

Fragment eines bearbeiteten Renthiergewcihcs.

Fig. 1 — 18 aus der Gudenushöhle.

l'"ig. 1. Ibex priscns, Schädclfragment von vorne.

» 2. » » Dasselbe, von oben.

» 3. » » » von der Seite.

4. » » L'nterkieferfragmcnt von der Seite

5. » > /»3 infcr. von aussen.

Fig. 1—5 aus der Gudenushöhle.

G. Ibex priscns, Astragalus.

Rcnkschriflcn der mathem.-ncilurw. CI. L.\. Bd.

TAFEL IV.

Figur 1—4 in ' j, 5 — 10 in Y, natürlicher Grösse

Fig. 7. Ibex priscns Phalanx I, poster.

8. » . . II,

Fig. 6 — S aus der Eichmaierhöhle.

9. Antilope spec? Rechter Stirnzapfen von aussen,

10. :. .Metatarsus 3. Beide aus der Gudenus-

höhle.

SO
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l'ig. 1. Lcupardiis irbisoidcs, UlnalVagnicnt, von aussen.

2. • KadiustVagment.

3. » » Femur (ohne untere Epipliyse).

• 4. » » Calcaneus.

• 5. • Metatarsus II.

Fig. 1—5 aus der Gudcnushühlc.

» 6. » » Phalan.x I.

. 7. .• . . II.

» 8. Ibe.x priscns, Mctacarpus, von vorne.

» 9. » > - Derselbe, von der oberen Gelenktläehe.

• 10. >• Metatarsus, von vorne.

• 11. >• Derselbe, von der oberen Gclenklläche.

Fig. 6—11 aus der Eichmaierhöhlc.

12. Saiga prisca? Unterkieferfragment mit ;«,, /;;;,, iii.^, von

aussen.

» 13. Saiga prisca? Plialan.x I.

» 14. » » » II.

Fig. 12 — 15 aus der Gudonushöhle.

15. Cauis hercynicHs, Unterkieferfragment, von aussen (die

beiden vorderen Prämolaren etvi'as gross gezeichnet).

» 16. Talpa enropaea (magna.), linker Femur von vorne.

»17. » europaca, rechter »• » »

»18. » europaca (pygmaea), » » > »

»19. > «• (magna), 1. Tibia von aussen.

» 20. » europaca, r. » > innen.

TAFEL V.

Fig. 8 und 10 in '/o, alle übrigen in '/j natürlicher Grösse.

'J'tilpd europaca, (pygmaea), 1. Tibia von innen.

(magna), 1. Scapula. von aussen.

» »1. Scapula von aussen^ distales Ende

verletzt.

Fig. 21.

23.

24. » 1. Scapula von aussen, schwacher,

distales Ende verletzt.

» (magna,), r. Ulna von aussen.

» r. » » »

» (pygmaea), I. Ulna von innen.

(magna), r. Humerus von hinten.

' 1. » » vorne.

1. Humerus von vorne, der linke seit-

liche Fortsatz am distalen Ende

stark beschädiet.

1. Humerus von vorn.

» 1. » » » am distalen

Ende beschädigt.

vielleicht 9 . '• Humerus von vorne.

(pygmaea), r. Hurmerus von hinten,

der rechte äussere Fortsatz am pro-

ximalen Ende ist nicht entwickelt.

Fig. 28-34 vom Zeichner in meiner Abwesenheit verkehrt, mit

dem distalen Ende nach aufwärts gezeichnet.

Fi.g. 16— 34 aus der Schusterlucko.

25.

26.

27.

28.

29.

30.

31.

32.

33.

34.

TAFEL VI.

Alle Figuren in natürlicher Grösse.

Fig. 1. Foetoriiis pulorins, 1. Ulna von innen.

»2. » crmmca, r. » » aussen.

»3. » Krejiii, 1. » » innen.

»4. vulgaris, 1, » » »

»5. » minutus, r. » » »

»6. » putorius, r. Tibia von vorne.

»7. » erminca, I. >• » »

»8. » Krejcii, 1. » > hinten.

»9. » vulgaris, 1. • ., »

10. minutus, r. » vorne.

•11. ' putorius, r. Humerus von vorne.

»12. » erminca, r. » « • ,

»13. » Krejcii, !. » » hinten.

»14. » vulgaris, r. » vorne.

' 1 5. Foetorius minutus, I. » hinten.

» 16 — 23. Dem Cricelus vulgaris fossilis nahe stehende For-

menreihe dargestellt durch den Humerus.

Fi.c 16.

17.

18.

19.

20.

21.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

28.

29.

30.

31.

32.

33.

Humerus, juv., links, von vorno.

» adult, rechts, von hinten:

» juv., links, » vorne.

» > rechts, » hinten.

» » links, von vorne.

Tclrao urogalus 9

.

i'- Tarsometatarsus

tetrix^, 1.

» 9, r.

» lagopoides, r. >•

Lagopus albus ^f

,

1.

. 9 r.

» medius cT, r. »

» 9, r.

» alpinus ij', v. »

» 9, r.

von vorne.

» »

» »

Fig. 1—33 aus der Schusterlucke.
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